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Triptychon.

us Germaniens Märeuwald. Urbosheit nur oder Pfahl-
blindheitkann behaupten,daßdiedurchAusleseundLebenss

leistung, nie durch Gunstnoch Zufall auf hohenEhrensitz gehobenen
Kernmänner, die uns regiren, je irgendeine Gelegenheit zuFeh-
lern,Miszgrisfen, Plumper Thorheit versäumen; daß sie nicht jede
im Dunkel,inNebelmeeren noch mit staunenswerthemScharfsinn
erspähen. Aus dem Bäckerdutzendder Beweise, die jeder Tag
.liefert,wähleich einen, dessenSpur nochin der Presse umschnüsfelt
wird. Der Deutsche Kaiser hat den Römern einen Marzipans
Goethe, den Vereinigten Staaten einen Theater-Fritz, denNors

wegern einen über alle Bes chreibung scheusäligenSognkönigVe-

-les geschenkt«Drei Puppenohne Kunstwerth, zwei davon unter

jeder Kritik; alle drei den Empfänger-nunwillkommen. Der klug
Gewissenhaste mußte dem Rex und Imperator sagen: »So gehts
nicht. Diese aus guter Meinungkommenden Geschenkeverstimmen
nur. EureMajestät möchteja auch nichtvonHöflichkeitgezwungen

sein«sichein nagelneues schlechtesRiesenstandbild aus Siam oder

Alaskavors Fenster zu stellen. Die Sachverständigen finden den
Kram gräulich und streicheln den Glauben wach, daß in Deutsch-
land Besseres nicht gemacht werde; und die Völker wollen ihre
TsichtbarstenPlätze ausstatten, wie es ihnen,nicht, wie es Anderen

Tpaszt.«Keiner thut den Schnabel auf. Also wird weitergeschenkt.
Weil der biedere Veles sichlangweilen könnte,kommtsein Eidam
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Fridhthjof zu ihm an den Sognefjord. Auch ein übel gehautes
Bild; das zwischen den Steinscheusalen des berlinerThiergartens
nicht auffiele, vor der nackten Majestät nordischer Natur aber,
wie auf dem Scheitel des Pilatus ein Hundshäufchem das Auge
ärgert. Obendresin die allzu ewig währende Erinnerung an ein

schwächlichverfrömmeltesMärchen,das weder mitder Geschichte
noch mit der großenSaga Norwegensirgendwelche Gemeinschaft
hat und auch in der Darstellung des Schweden Tegner nur für
Untersekundaner und zwischen Schlagsahne undAbenteuertraum

schwankendeMädel taugt. Enthüllung in Balholmen. Auf dem

Festplatz vor demDenkmal nirgends eine einzige deutscheFahne.
DreihundertDeutsche, die der Feier zusehen wollen, werden von

dem bremer Lloyddampfer »Der Große Kurfürst« ausgebotet,
dürfen aber an dem auf der Weihewiese errichteten Steg nicht
landen (der, heißts, ist nur für dieNorweger und für den Kaiser,
dessenAnkunft aber erst in zwei Stunden erwartet wird), sondern
in Geduld harren, bis die Lloydmannschaft einen neuen Steg
fertig hat. Wilhelm kommt, wird vom König Haakon empfan-
gen, doch sein Gruß nur von einzelnen Grüppchen erwidert. Er

redet über die Empfindenseinheit der indogermanischen Völker
(in die der ekligeFridhthjof sichernicht paßt)und mußdann hören,
daß in derAntwortHaakons (derwahrscheinlichebenso wenig wie

wir Ungekröntenweiß,was Abb FePosth sichbei der Fabrikation
dieser Rede gedacht haben) sein Thema nicht von einer Silbe ge-

streift wird.Unangenehm (sprich:»Unennehm«),mitdemAngebot
der Empfindenseinheit, als Kaiser, aus fremdemLand nicht das

leisesteEcho zu wecken. JnNorwegens Zeitungen ist zu lesen, daß
die Fjordberge keinen Putz brauchen, ihrVoden für die Neihung
einer Puppenallee nach berliner Muster nichtgeeignetseiund man

auch nicht allzu oft starke deutsche Geschwader dort sehenmöge.
Darob ergrimmen die Deutschen und zeihen Norwegen schnöder
Undankbarkeit. Schelten aberaus dem falschenFenster. Das Bei-

spiel Wilhelms, der in jedemJuli mit einer buntenHerrengesells
schaft nordwärts fährt, hat die Zunahme des Fremdenverkehrs
(für die, auch ohne solchen Propeller, unsere Rhedereien gesorgt
hätten) vielleicht ein Bischen beschleunigt.Des Kaisers Troß und
die Marine bringen Geld ins Land ; einen in der Enge ansehn-
lichen Haufen, wenn das Gewimmel so breit ist, daß,wie jetzt ge-
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schah, fünfhundert nackte Matrosen beieinem ,,Schwimmfest«pa-
radiren können. MitGeld aber ist das herrliche Reich Norgenicht
zu ködern; sonst hätte es seine ungeheuren Wasserkräfte,beideren

Hingabe sichs doch um ganz andere Summenhandelt,nichtstands
haft bisher stets dem fremdenKapital geweigert. DiesesLandhat
keine Fremdenindustrie, will keine haben und wehrt sichgegen die

Herrschaft einer Bourgeoisie, die sürGeldAlles macht, nicht min-

der kräftigals gegen die ältere Form derProstitution. Da hausen
feste, fest in sichverriegette Menschenvonstarkem, dochnie über den

Rand des SeeleugesäszesfließendemGefühlund unausrodbarem

FreiheitbedürfniszDiewollcnlieber,aufrechtaufsehnigenBeinen,
arm bleiben als sichbehaglich in Luxusgewöhnung betten, die sie
von fremder Laune abhängig macht. Die haben, wider den Rath
ihres Wirthschaftvortheils,dasBand,dassie anSchwedenknüpfte,

zerschnitten, sehen neidlos seitdem das Nachbarreich aufblühen
und frieden sich in die stolze Frommheit des Bewußtseins, nach
eigenem Willen fortan ihrSchicksal gestalten zu können. Siewol-

len nicht in Berbrüderungszenen gezerrt werden, nach denen ihr
Herz nicht langt; wollen nichtin denBriten,denensiesichnäherals
denDeutschen fühlen, den Glauben nähren,Norgeseibereit, seine
Fiords und Küsten im Kriegsfall dem FeindEnglands zu gön--
nen. Wollen neutral sein, in jedem Streit,den nicht ihr Interesse-
fordert, der Schußlinie fern; auch nicht artig genöthigt,an chr-
wiirdigen Stätten ihres Naturkultes steinernes Spielzeug auf-
zubauen, das Diesen, weil ihnen sürTheaterreckenmit gespreiztcn
Beinen, dicken Schenkeln und weibischgewölbtemBecken der Sinn

fehlt, noch auf demMarkt eines Dutzenddorfes mißfiele.Der Kö-

nig kann nichts erwirten,nichts hindern ; hat nicht ein Zehntel der

den Präsidenten in Washington oder Paris, den Häuptern der

Hansestädte gewährtenMacht; muß froh sein, wenn in ihm das

Dänenthumsich rnählichins Norgische färbt und er nicht, als dem

Volkswillen untaugliches Werkzeug, an den Sund heimgeschickt
wird. Die Nordlandsmänner würden sichschämen,vor ihm, der-

fiir anständigeHaltung und bescheidene Repräsentation bezahlt
wird,«sichknechtischzu bücken,undderb demBengel das Ohrläpp-

chen kneifen, der andächtig gaffte, wenn Haakons Frau auf dem

Zweirad durchKristianiasStraßenfährt.Und diesewürdige,ernste,
im tiessten Wesenskern sittliche Menschheit, der die bebänderte

Zu-
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und bewimpelte byzantinischsneudeutscheGloria, das Protzen
und Ducken, der Stuckplunder und die alltäglicheFlaggengala so
widrig sind, wie dem Urgermanen spätrömischesGaukelwerk war,
dem Nüchternen alkoholischer Dunst immer sein wird, diese nicht
früh und spät nach der Profitmöglichkeit ausspähende Bolkheit
soll ihr Gefühl fälschenund den reinsten Vornihres Wollens ver-

giften, weil sonst ein Paar bergener Proviantlieferanten nicht in

jedem Sommer vierWochen lang die breite Tasche füllen könnten?
Dannwäresie einGebildausWichten,nichtdasletzteAufgebotedel
männlichenGermanenthums,dem der Gewissenshortnichtum alle

SchätzeAiflheims feil ist. Wilhelm kennt dieses Volk nicht«Herr
vonTreutler, ders kennen müßte,hütet die Zunge. KonsulMohr,
ein bethulicherFremdkörper,unddietalentlosenPinsler,mitdenen
der Kaiser dort verkehrt, wissen oder sagen nicht, was ist. (Nicht
Einerhatauch nur den Muth gehabt,ins Neue Palais den Rath zu

senden,das Denkmal,wenn durchaus eins sein müsse,einem nor-

wegischenKünstleraufzutragen.Die können,wiedasseltsam schöne
Steinbild des Mathematikers Adel auf dem Weg nach Haakons
Schlößchen zeigt, mehr als der Durchschnitt unserer Hosberninis
Und derAustrag wäre als eine Ehrung norgischerKulturhöheem-

pfunden worden.) WüszteWilhelm,was ist,dann dürfte ersich für
einen gern gesehenenGast, nicht für den Liebling derNordmänner
halten; würde ihnen weder Geschenke nochOptionen aufdrängen;
die deutscheKriegsflotte nichts o oftund solange zeigen;ihremstillen,
stolzen Selbständigkeitdrangüberlassen,wosieimFallanglo-dcut-
schenMachtzwistesihrenPlatz wählenwollenzund,wenn er aufrich-
tigen Dank ersehnt,ihnenvonRußland unzweideutige Assekuranz
vermitteln (die ja auch uns nützlichwäre: weildas DeutscheReich,
überFinlandsGrenze hinaus,skandinavischehäfenunterRassen-
herrschaft nicht dulden dürfte). Was ihm vorgemacht wird, ist
Hokuspokus; und die Frucht seines freundlichen Mühens:Miß-i
stimmung auf beiden Seiten. Wer sagts ihm? Daß Liebe nicht
zu erzwingen ist und der leckersteBissen dersunge nicht schmeckt,
der er von fremden Fingern zwischen das Zahngitter geklemmt
wurde? Wer? »Majestät braucht Sonne.a So leben wir. »Mä-

diocre et rampant: et Pon arriveåtout
« Figaro hatPotsdam geahnt.

Flügel; ins Goldland gespreitet. Das Aeuste aus Wunders-
weilern; oder: aus Seldwyla? Aus BerlinW 8. Die Kaiserliche
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Negirung hatdenVorschlag abgelehnt, die Mitwirkung des deut-

schen Gewerbes zu der Weltausstellung zu erlangen, die, alsk

Rebenfeier der Panamakanalsöffnung, fürs Jahr 1915 auf dein
Gelände der Stadt SanFranzisko geplant ist. Sie muß es drei-

mal sagen, ehe mans glaubt. Jeden ernsten Menschen ekelt der

Meßbudenlärmz von zehn nationalen oderinternationalenAuss

stellungen sind mindestens neun unnöthig, unnützlich; nur Bor-

wändesürKneipenwirthe,Ordenstreber,Hurenkrämer.Schadenm
die Unsummen, die unsere Industrie schon in dieseTümpel ge-

worfen hat.Steigerung des Absatzes?VonBier,Wein, Schnaps
und Syphiliskeimem sicher. Alles Wichtige: Quark ; Europa
weiß,ohne Jahrmarktprunk und Kitzelmädchemwosie kaufen kann.

(Die Kommission, derHerr Goldbergermit kluger Hingebung prä-
sidlrt, wäre nicht einen Tropfen Tinte werth, wenn sie nicht sehr
viele Ausstellungpläne vereitelte und für anständigeVertretung
Deutschlands aufdenunvermeidlichenMessensorgte.)Warjemals
aber irgendwo eineAusstellung denkbar, konnte der schwärmende

Phantast oder das nüchterneKaufmannshirn eineträumen, zu der

das Deutsche Reich, noch um den Preis eines Millionenhügels,
mitwirken müßte, dann ists die für die Küste des Stillen Ozeans
vorbereitete. Erster Grund: das Ereigniß, dessenFeier die worlcks

fair höhensoll. Der uns fast schon angestammte Theobald liest ja
(richtigeVücher)und giltManchem deshalb als einTräger deut-

scher Intelligenz, dessen klumpiges Fehlerbündel der Blick nicht
durchstöberndürfe.Solches Gipfelchen hat gewißauch den Ecker-

mann intus. Februar 1827. BeiTisch sprichtExcellenzvon Goethe
über denPanamakanal, dessenBedeutung ihrHumboldts Schrift
ausgehellt hat. »Gelänge ein Durchstich der Art, daß man mit

Schiffen jeder Ladungund Größe durch solchen Kanal aus dem

MexikanischenMeerbusen in den Stillen Ozean fahren könnte, so
würden daraus für die ganze Menschheit, civilisirte und andere,
sich unberechenbare Resultate ergeben. Wundern sollte es mich
aber, wenn die Vereinigten Staaten sichdie Möglichkeitentgehen
ließen, ein solches Werk in ihre Hände zu bekommen. Borauszus
sehen ist, daß dieser jugendliche Staat, bei seiner entschiedenen
Tendenz nach Westen, in dreißig bis vierzig Jahren auch die

großen Landstrecken jenseits von den Felsengebirgen in seinen-
Besitz genommen und bevölkert haben wird; ferner, daßandieser
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ganzen Küstedes Stillen O zeans, wo die Natur schon die geräu-
migsten und sicherstenHäer gebildet hat, nach und nach große
Handelsstädteentstehenund denVerkehr zwischendenVereinigten
Staatenund China nebstOstindien vermittelnwerden. Jn solchem
Fall wäre es aber nicht nur wünschenswerth,sondern fast noth-
wendig, daßsowothandels- wie Kriegsschiffe zwischen der west-
lichen und der östlichenKüsteAordamerikas eine raschere Verbin-

dungunterhielten, als bisher, durch die langweilige, widerwärtige
und kostspieligeFahrtum das Kap Hoormmöglichgewesenist. Für
die Vereinigten Staaten ist es unerläßlich,daß sie sicheine Durch-
fahrt aus dem Mexikanischen Meerbusen in den Stillen Ozean
schaffen; und ich bin gewiß, daß sie es erreichen. Dieses möchte
ich erleben ; aber ich werde nicht. Zweitens möchte ich die Her-
stellung einer Verbindung der Donau mit dem Rhein erleben.

Und drittens möchte ich die Engländer im Besitz eines Kanals

vonSuez sehen. Diese drei großenDinge möchteich erleben; und

es wäre wohl der Mühe werth, ihnen zu Liebe es noch einige
fünfzig Jahre auszuhalten.« Unsere Ehrfurcht staunt scheu vor

dem fernen großenDeutschen, der aus so ruhiger Zuversicht den

Vriten Suezwünscht; zärtlichervordem majestätischenMensthen-
verstand, der so weit vorausschaut und sichniemals des Bekennt-

nisses schämt,daß er die Sache der Menschheit der nationalen vor-

anstellt. Sein Sehnen wird nun Erreichniß Panama öffnet die

Schleußem und vomAtlantischen gehts, durch den Golf von Mexi-
ko, in den Stillen, aus dem Stillen O zean, durchs KaribischeMeer»
in die Atlantis Bier Erdtheilen dämmert eine Stunde von un-

geheurechdeutung. Wir werden von drängendersöflichkeitge-
beten, neben der Wolkenwiege, im Vehang unseres ganzen Ver-

mögens, zu stehen: und wollen nicht. Stellt Euch vor, daß vor

zweihundert Jahren Papim vor hundert Fulton die Deutschen
aufgefordert hätte,dieWehen der Dampfschiffahrt, als ein Welt-

schauspiel, zu weithin sichtbarer Anzeige ihres Könnens zu nützen,
wärs nicht sträfliche,unverjährbare Dummheit gewesen, solchem
Ruf sichzu versagen? Zweiter Grund: Wirthschaft,Theobaldur!
Vom erstenJanuar bis zum erstenAugust1913 hat unserHandelj
Waaren gewälzt,derenWerthzifferdieFirnhöhevon zwölftausend
MilliardenMarküberkletterte.Fürden Zeitraum vonsiebenMo-
naten ists immerhin Etwas. Auf solcheLeistung ist der Mecha-
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nismus, ist auch derLebensstand derVolksinasse eingestellt; und

das Reich würde siech,wenn es sichin Enge zurückpferchenmüßte.
Der Kanal entriegelt dem Handel Europens eine neue Welt;
nicht nur China und Ostindien, die Goethe erwähnt (und die über

Panama viel schnellernoch als überSuez erreichtwerden können),
sondern die ganze Westküste-Amerikas,von den Aleuten bis an

die Magalhaesstrasze. Da ist wirklich einmal, nicht nur auf dem

Papier offiziöferZeitungen, Neulandz ein dem Auge unermeß-
Iiches Absatzgebiet. Was wir bis heute nach Westamerika ver-·

kauften, war kaum der Rede werth. (Auch die in denVereinigten
Staaten eingehandelte Summe nichtgar sogewaltig,wie Mancher
meint ; von siebenzehn Milliarden, die Onkel Sam im Jahr 1912

für eingeführteStoffe und Waaren ausgab, haben wir hundert-
acht zigMillionenDollars bekommen.) Das könntesichraschwan-

deln,wenn derWasserwegnachAlaska,Westkanada,Kalifornien,
Mexiko, Ekuador, Peru, Volivia, Chile, Argentinien um ein be-

trächtliches Streckenstückgekürzt ist. Der Westen blühtauf; ihm
mehrt sich das Vedürfniß und die Möglichkeit,es zu sättigen.Und
wers irgend erschwingen kann, fährt aus Oftasien vors Goldene

Thor dexFranziskusstadtz um zu sehen, was er sonst wohl nie-

mals sähe. England geht auch nicht hin? Seine Sache; und ein

sganz anderer Fall als unserer. Den Vriten ist, erstens, durch die

Umgebung eines Versprechens, dieFreude an dem Kanalgetrübt
worden; sie könnten, zweitens, weil für die Schwerindustrie und

den Schiffbau von drüben nichts zu holen ist, kaum viel mehr als

Textilwaaren (und Wortestersauce) ausstellenz und dürfen sich
drum, drittens, freuen, wenn ihre Abstinenz erwirkt, daß auch-
Deutschland, der gefährlichsteWettbewerber, der Frisko-Messe
fern bleibt. Wir haben Ursache, über die Amerikaner zu klagen?
Weil ihre Zölle und Einführbestimmungen nicht so sind, wie fiein
unseren Kram passen würden? Unsinn. Sie wahren, nach hellster
Einsicht,ihrenVortheil;und wärenNarren,wennsie unserem nach-«
"fiügen.Der wird gewahrt, wenn wir dem Nord-s und Südwesten

derReuenWeltundzugleich denOstasiatenzeigen,waswirleisten;
daß wir seit Saint Louis schon wieder vorwärts gekommen sind.
Und durch die Mitwirkung zum Glanz der Weltmesse wird der

Wunsch eines Volkes erfüllt,das unsimvorigen Jahr fürWaaren

siebenhundert Millionen Mark gezahlt hat; das Abermillionen
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deutscherMenschen nährt und hunderttausend reich werden ließ;
das deutschen Schiffahrtlinien noch nie Konkurrenz bereitet hat,
injedem Sommer unsere Heimathmiteinem Goldstrom düngtund,
trotzdem unsere Presse ihm dummdreist in sein öffentlichesWesen
dreinredet, es alltäglichüberlaut, mit dem ihr theuren Heuchler-

pathos,fortwuchernderFäulnisz zeihtundjedennewyorkerKlatfch
ins Gigantenmasz bauscht, derdeutfchen Kultur und den deutschen
Kömmlingen stets freundlich gelächelthat. Diese große,vonKraft
und Wagermuth ftrotzende Nation lad etuns zur Feier derStunde,
die sie dem Ziel ihres Sehnens nähert: der Herrschaft über die

Märkte West- und Südamerikas und Oftasiens (der einzigen Län-

der, die sieernsthaft interesfiren) ; spricht zu uns: »ZeigetdenKun-

den von morgen, neben uns, unter genau den selben Meßbedins
gungen wie wir, was Jhr vermöget.

« Und wir antworten: »Danken

fürBackobstzwir haben zu oft ausgestellt,von SaintLouis nichtges
nugNutzen gehabtund sindmüde.

«

Quatfch undFreveL Anstandss
pflicht und Gewinnsucht münden in den Befehl, am Stillen Ozean
eineAusftellung deutschen Kulturstandes zu bereiten, wie nie eine

war. Eine, dienichtvonZufallsgünftlingen, dekorativen Geheim-
räkhenohnehirnschmalzund anderenStümperngerüstetwird, son-
dern vonAlldeutschlandstüchtigstenMännern.SaintsLouis war

Hoffachez San Franzisko sei Volksfache. Armee und Marine,
Wasser-—und Luftfchiffahrt, Malerei und Plastik, Architekiur und

Kunstgewerbe,Maschinen undChemikalien,Webwaare undKon-

fcltion,PutzundSpielzeitg:Alles mußhinznicht«s,wasdieErinne-

rungandasinPhiladelphia vonReuleauxgesprocheneRügewort

»Villigundschlecht«nachachtunddreiszigJahren auffrischenkönnte.
Bauet das ältesteVremen,Danzig, Nürnberg auf diekalifornische
Landzunge; und vergessetChorin und Paretz nicht. Lasset tresviri,

die-kundigsten,unbefangensten, selbstherrisch bestimmen,wasaus

jedemBezirkdeutschenSchaffens zur Schau gestellt werden solle.
(Für dieWehrmachtprovinz Generaloberst vonVülow, Admiral

GrafBaudissin, GeneralvonWandelzfürKulturwissenschaft und

Kunst Lamprecht, Lipps, Graf Keßler; für Sozialpolitik Legien,
Nauinann, Stinnes; und so weiter.) Bittet den Fürsten Vülow,
als höchsterRepräsentant dem Unternehmen vorzustehen.Werbet
Herrn MaxReinhardt mit seiner besten Mannschaft für dieAuf-
führung der wirksamsten Dramen von Sophokles, Shakefpeare,
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Goethe, Schiller, Kleist, Hebbeh Jbsen. (Als Kanzler würde ich
vomNeichstaginjedemHaushaltsjahrdreihunderttausendMark
zur Stützung eines deutschen Schauspielhauses fordern, das den

Vereinigten Staaten werden müßte,was ihnen heute die Metro-«

politan Opera ist; und gewißsein,damitgermanischer Kultur einen-.

reichlich zinsenden Dienst zu leisten.) Nicht ein Hundertel des

mustergiltig inDeutschland Gefügten ist drüben bekannt noch gar·
in seinem Werth recht gewürdigt; weder die Massenwaare des—

Modetands, der nun einmal verlangt wird, noch, zum Brispiel,.
die Thierplastik unseres mitdürerischemHandwerksernstund dü-

rerischem Gestalterfrohsinn begnadeten Meisters August Gaul,·
dessen Skulptur, wenn sieaus Paris oder London käme,mitGold-

barren aufgewogenwürde(für dessenFigurenfülle inBerlin aber-

Hof,Staat und Gemeinde keineAufträge hat). Wie keine je war,

muß diese Ausstellung werden.Danach verbitte Deutschland jede-
Einladung und bleibe zehn Jahre lang still zu Haus«

Herr Ballin hat die Wichtigkeit der Sache erkannt und sich.
tapfer drum mit dem Vorschlag hervorgewagt, die Ansstellung.
ohne die Hilfe derKöniglichenundKaiserlichenRegirung zu ma-

chen. Tapfer; denn er wußtedoch wohl, daß aus dem Großmaul
mit den Letternzähnenund densolzpapierlippen ihn die Oeffent-
liche Meinung anpfauchen werde: »Du, oller ehrlicher General-—-
direktor der Hamburg-Amerika-Linie, willst von unserem Gewerbe-

nur neuen Transporttribut erlisten, Deine Dividendetalso auch-
Tantieme, erhöhen oder Deine Reservekissen noch dicker auspol--
stern ; denkst,in derPatriotenmumme,nicht an das Deutsche Neich,.
nuranDeineAtlantic-JmperatorenundschwimmendenSpeichcr.«
Das istdes Landes Brauch. Wer die gewissenlos e Demagogie einer-

Steuermachei tadelt, die dreihunderttausend Menschen eine Mil--

liarde abpreßt,»schimpft,weil er sichvon der Zahlungpflicht weg--
drücken will-« Wer einUnternehmen empfiehlt,giertnach Gewinn..

Sei, Deutscher, in alle Wege sicher, daß von Zehntausend kaum

Einer sichin den Glauben raffen werde, Dein Handeln sei aus lau-

terem Wollen gezeugt; daß man Dir das albernste oder stinkigste
Motiv eher als ein anständiges zutrauen wird.Um so sicherer, je
öfter Du dem Reich zu nützen, deutsches Wesen zu fördern ver-

mochtest.Uneigennützigsind,inselbstloser Keuschheit prangen nur

die Reinen, die nachts und mittags Meinungen in die Rotirmas-
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·maschineliefern. Diesen Zustand kennt kein anderesReich.He1-rn
Ballin wird der Terror nicht einschüchtern;höchstensstimmen, die

·Liste der Schimpser neben die der aufMeer und Ozean gratis Ge-

sahrenen und Gesütterten zu legen. Er gehörtzu den paar genial-
ischen Unternehmern, denen, weil sie, weit über den Aktienbezirk
hinaus, wohlthätig gewirkt haben, die deutsche Menschheit Dank

-schuldet,undbraucht ihn nicht hastig,wie der Croupier den Spiel-
bankgewinn, einzuharken. Er, der für die Dämpsung des anglo-
sdeutschenZwistes sich mehr als irgendein Anderer geplagt hat,
merkt, daß nur leichtfertige Thorheit rathen kann,uns jetzt in Eng-
lands Tauschlinge von Amerika und Ostasien fortschleppen und

Frankreich die neueWeide,die fettste, die noch blieb,abgrasen zu

lassen.UndseinAnsehenistindenHauptrevierenderJndustrieund
des Handels so mächtig,daß ihm die Ausiüitelung der Müdesten

gelingen kann.Warnm aber wollen wir aufdcn Zuschußund den

Nimbus des Reiches verzichten? Dasie doch ohne überwältigende
Anstrengung zu erzwingen sind? Jn der Handelspolitischen Ab-

theilung desAuswärtigenAmtessitzen die Herrenvon Körner,von
sGöbel und andere leidlich verständige Leute« Unierstaatssekretär
Zimmermann möchteBotschasterinTokiowerden(wo es mit dem

-GrafenRex,Bethmanns Studienfreund und Günstling, nachge-
rade,wie hier oft vorausgesagt wurde, doch nicht mehr geht); und

mag dorthin, trotz der Konsularerziehung und dem burschikosen
.Lebensrhythmus,wohl eher taugen als auf den Sitz, derbreiteren

Wissensumfang, feinere Witterung und höhereJnitiativkraftvers
langt. Will er,- derunterKnappes klugerFührungOstasienkennen

lernte, auf dem beinahe schon verschüttetenGrundstein Mumms

weiterbauen, mit der Wirths chaftsichalso mehr als mit hoher, aller-

höchsterPolitikbeschäftigen,dann muß eine Weltausstellung, die

überdenPacific winkt,ihm willkommenseinUnd Busche,derihnin
derWilhelmstrasze ersetzen soll,weiß,wasaus Westamerika zuho-
len wäre. Alle Gescheiten, von den beiden Klemens bis zuNheins
baben und Richter, von Colmar Goltz bis zu Sally Loewenfeld,
von August Eulenburg bis zu Paul Schwabach (von Mexiko),
sind verpflichtet, sichfür den Plan einzusetzen. Ultima ratio: Wil-

helm könnte,auf seinem neuen Prunkschiss, das der Vulkan im

Lenz 1915 aus aller Probefährniß habenkann, am Goldenen Thor
.landenund.die deutscheAusstellungeröffnenSolcheNeisebrächte,
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wenn weise Vorsicht sie besonnen hätte,reicher-enErtrag a·ls dieJ
Fahrten nach KonstantinopeL Jerusalem, Korfu, Trondhjeni.

»

«

Das Mittelbildz aus derReichswehenzeit.EmileOllivier isti

gestorben.Am Mittelmeer wollte er, imVannkreis der marseiller

Heimath,bestattetsein und als Gruftzier wählte er eine Marmor-«
tafel, der, über dem Namen des Ruhenden, der Satz eingemetzt
werden sollte: »Une grande espårancedans une grande paix.« Der«

großeFriede des Grabes ist dem Greis zu gönnen, der einst selbst-
eine großeHoffnung war. Ein beredter und berühmter Advokat

und Sprecher im Corps Lågislatif.Gründlich gebildet und aus den
sichtbarsten Kulturquellen getränkt. Er kennt geistliche und welt-

licheNechtssatzung, Vuonarotti undRafaeL Nacine und Lamm-»

tine. Sehr französisch(mehr mediterranisch als gallisch) und den-

noch durch aus nichtden Preußen feindznoch im März 1867 hat die-

MöglichkeitdeutscherEinung,dienachKöniggraeiznur unterpreu-'
ßischerSpitze denkbar schien, ihn nicht geschreckt.Erfinder undFinE
der des empire libåra1,des dicht von der Verfassung umgitterten
Kaiserthumes, von dem Louis Napoleon Bonaparte-Beauhars"
nais (Holländer, nichtKorse, blonder, nichtfchwarzerVonaparte)
sein letztes Heil erhoffen lernte.Als Abgeordneter hat Ollivier 1863

aus demMundseines Kaisers gehört: »Ichwerdestetskonsequent
bleiben. Da ich fürJtaliens Unabhängigkeitgekämpft,für Polens
Auferstehung gesprochen habe, muß ich auch da, wo sichs um die

deutsche Frage handelt,meinem Gefühl und Grundsatz treu sein.«-

Dem, was der Deutsche »Nationalitätprinzip«nennt. Der ver-

schämteAbsolutismus hinkt: schnellalso die Probe von dem Ge-

gcntheil. Frankreich ist aus Mexiko gewichen, hat für den Papst
und die Polen nichts Rechtes zu thun vermocht und mußdie Rache
fürSadowa auf Eis legen. Eugenie istverhaßt,Nouherverbraucht.
Ollivier folI das neue Ministerium, das volksthümlich liberale,
bilden. Am zweitenJanuar ists fertigDer vierundvierzigjährige
Marseiller wird Präsident und Justizminister. Sein erster Schreck
ist das Duell, in dem Prinz Pierre Vonaparte einen Schimpf-«

gehilfen Rocheforts erschieszt. Sein erster Vluff, auch noch im

Januar, der Pors chlagallgemeinerAbrüstung,denVismarck, den

Pirchow und Genossen zu Graus und Grimm, ohne Säumenvon

feinerAmtsschwelleweist. EinJahrzuvor hat derspanischeStaats-
rath Salazar in einerBrochure empfohlen, den Erbprinzen Leo-
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pold von Hohenzollern aus Spaniens Thron zu setzen. JmApril
1869 ist der Plan an den Fürsten Karl Anton von Hohenzollern
gekommen und von ihm, im Namen seines ältestenSohnes, höf-
lich abgelehnt worden.Nach dem freien, vom Hausgesetzverbürg--
ten Recht der fürstlichenLinie, die mit der königlichennur einen

Stammvater(aus dem dreizehnten Jahrhundert)gemeinhat und

aus eigenem Willen, ohne erst in Berlin anzusragen, jede Krone

annehmen und ablehnen darf. Graf Venedetti, Frankreichs Ge-

sandter, soll den Vundeskanzler aushorchen: und erfährt, daß

KönigWilhelm nicht zugestimmt hätte,die Sache aber schon ohne

seinen Widerrath abgethan sei. Noch nicht; trotzdem sie älter ist
als Salazars Schrift. Daß Leopold in Madrid willkommen sein

würde, hat schon im November 1868 die Neue Freie Presse er-

zählt; und den Erbprinzen,den Eidam des Königs von Portugal,
aufKosten seines Bruders, » des Rumänenfürsten von Bratianus

Gnaden«, gelobt. Eugenie, die Spanierin, ist für Don Earlos,ihr
Louis (heimlich) sür den Prinzen vonAsturien. Doch beide Groß-
mütter Leopolds waren VasenNapoleons und Fürst KarlAnton

ist ihm eng befreundet: vielleicht gehts, trotz lauten und leisen
Widerständen, mitLeopold. Jm September 1869 führtWerthern,
Preußens Vertreter inMünchen, Don Eusebio di Salazar y Ma-

zaredo in Karl Antons Weinburg Als vom Ministerpräsidenten

Marschall Prim und von den Eortes des KönigreichsBevollmäch-

tigter bietetder Spanierdie Kronereriens an ; zuerst demNumä-»

nenfürsten,der als Gast in der Weinburg weilt, dann, nach Karls

unbedingterWeigerung, dem Erbprinzen. Der zaudert ; hängt den

Entschluß an drei Forderungen, deren Erfüllung Sybel in der

»Zukunft«einst » unmöglich
«

genannt hat: keine Gegenkandidatur,

einstimmige Wahl, unerschütterliche Freundschaft mit Portugal.
Pause. Ollivier ist schon im Amt, als Vismarck nach Bukarest
schreibt: »Der politische Horizont hat, von Berlin aus gesehen,
augenblicklicheine soberuhigte Färbun g, daßsichnichts von Jnte r-

essedarübersagen läßtund ichnur den Wunsch hege, daßkeinuners

wartetes Ereigniß das neubelebte Vertrauen auf den allgemeinen

Frieden inFrage stellen möge.«KommtderWunsch aus dem Her-

zensschreiniZJn derletztenFebruarwoche pochtSalazar zum drit-

tenMaLWilhelm ist schrosfgegen die Annahme,dieihn einAben-

teuer dünkt; KronprinzFriedrich Wilhelm warnt den VetterLeos

pold vorVismarck, derjetzt vorwärts treibe, doch imNothfall nicht
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shelfenwerde.AmviertenMärz lehntLeopold noch einmaldasAns

«—gebotab. Vielleicht istFriedrich, des Sigmaringers dritter Sohn,
willig? Der zweite liest in einem Brief des Vaters: »Da in Spa-
nien avant tout ein katholischer Hohenzollern gewünschtwird, so
habeich Fritz, im Fall seines Einverständnisses,vorgeschlagen.Jch

shosfe,daß ersich dazu bestimmen lassen wird.Doch istAlles erstim
Werdenund das Geheininißmußvorläufig gewahrtbleiben.Deine
liebe Mutter wird es ei r en ungeheuren Kampf kosten; aber siewird

schließlichnicht in den Gang derWeltgeschichte eingreifenwollen. -

Auch Dies ist ja eine un begreiflicheFügung der Vorsehung.«Fritz
will auch nicht.(,,DeinBruder hat so wenig Ehrgeiz, daß ich nicht

mehr an die reussjte derThronkandidatur glaube.Der König will

vvnichtbefehlen, Fritz aber ohneBefehl sichnicht dazu entschließen.
"Man muß die Sache also fallenlassen. Ein großerhistorischer Mo-

·ment für das Haus Hohenzollern ist verloren gegangen, ein Mo-

ment, wie er noch niemals dagewesen, wohlniemals wiederkehren
wird! Die äußerstinteressanten Verhandlungen können nun bei

den Akten ruhig schlafen, bis in ferner Zukunft einmal ein Histo-
riker die Geschichte unseres Hauses schreibenwird.« Aus Brieer
Karl Antons.) Der alte König selbst, dem die Geschichtelängstuns

.heimlich»ist,telegraphirt, zweimal, an Prim: Endgiltig abgelehnt.
Vismarck hat wunde Nerven und antwortet auf jede Frage, er

könnenichts thun; Prim müssesichdirekt an den Prinzen wenden.

Jst aber ,,mit demFehlschlag sehr unzufrieden«:sagtKarlAnionz
und tröstetsich,am zweiten Juni, mitneuer Hoffnung: »Die Sache
ist noch nichtganzaufgegebenzsiehängtnochan einigenFäden, die

aber schwach wie Spinngewebe sind.«LotharVucher und Major
vonBersen haben aus Spanien gute Kunde gebracht; das Spiel

liege für Leopold über alles Erwarten günstig. Der wird nunweich
und spricht am zwanzigsten Juni zu Salazar, den Prim und Ser-

-rano, der Regent, wieder nach Sigmaringen geschickthaben,·das
—entscheidendeWort:JchkommenachMadrid. Erlangt auch die3u-
stimmung des Königs (dieernichtbraucht).anwischenhatOllivier
das Plebiszit erkünstelt,das dem Kaiser erlaubt, sichamFlackers
"schein einer mächtigenMehrheit (7 gegen 11X2MillionenStimmen)

zu rösten, und den Herzog von Gramont als Minister der Aus-

wärtigenAngelegenheiten hingenommen. Jn die Sommerwonne

platzt die Meldung: Ein Hohernzollern besteigt den Jbererthroni
sGramont denkt schonan Krieg ; sagt zu demVertreterRumäniens,
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Frankreich werde nach derKriegserklärung schnell den Sturz des

Fürsten Karl erwirken, weil er seinem Vrudernichtvon dem Wag-
niß abgerathen und sichdamitals einen Feind des Kaisers gezeigt
"habe.ZweiStunden nach dieserDrohung reistderGesandte(Strat)
nach Sigmaringenundtrifftdorteinen Scndlingdes altenKöniqs,
der denRücktrittdesErbprinzenempfiehlt-Leopoldist,ausayerns
Bergen, nicht rasch erreichbar ; sein Vater handelt für ihn. Tele-

graphirt am zwölften Juli nach Madrid anPrim, daß sein Sohn
die Kandidatur zurückziehe.Und wird inPatis seitdem als » Pere

Antoine« in Schänken und Singspielhallen verspottet. Stratbringt
dem Herzog von Gramont die Urschrift der Verzichtserklärung
Dieser dreiste Dandy, den Lug die höchsteDiplomatenkunst dünkt,
hatam sechstenJuliin derKammer gesagt: »Wir glauben nicht,daß
dieAchtung vor den Rechten eines Nachbarvolkes uns verpflich-
tet, zu dulden,daß einefremde Macht einen ihrer Prinzen auf den

Thron Karls des Fünften setze.Wird dieserVe rsuchgemacht, dann

werdenwir, ohne schwächlichesZaudern,thun, was die Pflichtuns
befiehlt.«Seit ers las, schläftBismarck nicht mehr ; nach dem er-

zwungenenRsückzugaus Spanien-will er seine Entlassung erbitten:

»weil er die Haltung nicht vertreten will, durch die derFriede er-

kauft worden ist«-Da kommt, am dreizehnten Juliabend, aus Ems

eineDepesche des Königs-Benedettihat, »auf zuletztsehrzudring-
licheArt« verlangt, Wilhelm solle sich»für alleZukunft verpflich-
ten, niemals wieder die Zustimmung zu geben, wenn die Hohen-
zollern auf ihre Kandidatur zurückkämen.«Halb Sieben. Moltke

und Roonsitzen am Eßtisch.Zwei Fragen ; rasch. Können wir schla-
gen? Getrosten Muthes. Sofort? Morgen lieber als im Herbst.
Aus der Chamade wird dieFanfare.Auch Benedettihat aus Ems

telegraphirt; und seine Depes che,nicht die von Vismarckredigirte,.
wirbeltdenSturm in diepariserKammer-»Wirsindgeohrfeigtwor-
den; das kleine Preußen hat sicherfrecht, dem Reich Vonapartes
vor Aller Augen eine Maulschelle zu geben!«Aus allenWinkeln

heults: » Un Soukkletl « Thiers mahnt zu würdiger Ruhe. Gambetta,
der sich schon heiser geschrien hat, heischt die Berlesung der De-

Pesche, weil die Opposition demMinisterium nicht traue. Ollioier

erklettert die Tribüne, hebt die Hand, senkt sie in die Vrusttasche,.
zieht sie aber leer wieder heraus, da seine Mehrheit ihm brüllend

verbietet, die furchtbare Depcsche ans Licht zu bringen. »La de-

påcheiss »Un soufflet!« Links gcllt, rechts dröhtlt dct Schlachtruf«
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Gramont reckt sich.»Ich habe die Depesche gelesen.«Ein Bürge-
Aus solchemWortbrand wird Krieg, schrillts aus dem Geknäuel

der Nepublikaner ; und wer weiß,ob wir gerüstetsind?Jch,spricht
der Kriegsminister Leboeuf, Marschall von Frankreich; ichweiß,
daß wir bis ins Kieinste fertig und erzbereit (archiprets) sind. Der

zweite Bürge. Der dritte ist Ollivier selbst. »Gewiß: von diesem
Tag an beginnt für meine Kollegen und mich eine großeVerant-

wortlichkeit.Wir übernehmensieleichtenHerzens«VierzehnTage
danachistdasbeiWeißenburg,Wörth,SpicherngeschlageneFraw
zosenheer aufwirrem RückzugzParis von Pöbelaufständendurchs

tobt; Ollivier gestürztund durch den General Grafen von Palikao
ersetzt;WilhelmsHauptquartier auf französischerErde.Und Pere

Antoine (einer der klügsten,bescheidensten, noch im Dunkel klar-

sten Hohenzollerm die wir kennen) schreibt an seinen Karl: »Von
Deinem Strat erfuhr ich die wahrhafte Stimmung undAbsicht in

Paris ; er trug dazu bei,daß ich dieNenunziation Leopolds viel--

leicht vierundzwanzig Stunden früher bekannt machte, als ohne-
seinen dringenden Rath geschehen wäre. Dadurch,daßichimrich--
tigen Augenblick den französischenKriegsvorwand durch die Ver-

öffentlichung der Entsagung neutralisirt habe, ist vielleicht der-

preußischsfxanzösifcheKrieg populär und ein deutscher Krieg ge-

worden. Durch einige Verzögerung hätte er eine dynastischeFär-
bung bekommen und ganz Süddeutschland hättePreußenim Stich-
gelassen. Jch bitte daher, Stratnicht zu tadeln, sondern seiner guten-.
Absichten wegen um so mehr zu loben, als ihm bewußtwar, daß.
Deine Gegner inRumänien denKrieg herbeiwünschten,um Dich-
zu stürzen. Strat wollte deshalb den Krieg å tout prix vermieden

wissen; denn auch er, wie Niemand in Frankreich, hatte nicht die

entfernteste Ahnungvon der ekrasanten SuperioritätunsererWaf--
fen. Napoleon hat die deutsche Einheit in vierundzwanzig Stun-

den zu Stande gebracht!«Und mit ihm, mit seinem Kaiserhaus
hat der Abgrund die dreiVürgen verschlungen, die leichten Her-—
zens die großeVerantwortung solchen Krieges auf sichnahmen.

«Nous 1’acceptonsd’un coeur läger«: die sieben Worte haben
OlivierEmileOlliviergewürgt;ihm unstillbarerenHaßeingebran-
det als, dreiJahrhunderte zuvor,alleTeufeleien demOlivier,der«
Barbier Und Berather, Spürhund und Henkersknecht Ludwigs
des Elften war. Wo er schlichoder kauerte, da murrte oder gisch-
tete es um ihn: »Dieser ist der-Mann mit dem leichtenHerzen,ders



288 Die HZukunft-.

uns tänzelndins Verderben gerissen hatt« Staunend hat-er ge-

fragt: »Was werft Jhr mir vor? Jn Littres Wörterbuch steht:
.,Leichtheißt auch, was nicht mit sittlichem Gewicht niederdrückt«.
Jch habe die Nothweudigkeit des Krieges mit reinem,unbelaste-
tenGewissen hingenommenz nicht leichtsinnig, sondern nur ohne
den Druck sittlicher Bedenken. Das wollte ich sagen: und habe es

so ausgedrückt,daß ich vorder Grammatik und vor derMoral be-

stehen kann.« Vergebens. Depåche und soufflet wurden vergessen-
das dritte Schlagwort aus der Abendsitzung Tollwüthigerüber-
schrie noch den JahrhundertwechseLWie Schicksal wars über Dem,
dessen lächelnderPlaideurmund essprach. Undfunkeltdüsternun

von dem weißenMarmor der Grufttafel ins zarte Dämmer-grau
des Mittelmeeres weit hinaus: »D’un coeur leger . . .« Von der

zweiten Januarnacht bisin denneuntenAugustmittag des Jahres
1870 war Ollivier Ministerpräsidentzsieben Monate-und sieben
Tage lang. Dreiundvierzig Jahre hat er dann noch erlebt ; ins ieben-

zehn Bänden die Reize des empire liberal, seines verkrüppelten,
imSteckkissen gestorbenenKindes, zu schildern, mithitzigerem Eifer
sichzu entschuldigen oder dochmildernde Umstände zu erschwatzen
versucht.Das rastlose Mühen bliebunbelohnt.Von eines langen
Lebens LeistungAlles weggewehtbis aufsiebenWorte.Alles.Daß
der Sohn des marseiller Republikaners ein berühmterAdvokat,
ein tüchtigerPräfekt, ein umschwärmterKammeredner war; einer

derFünf, dieimGesetzgebendenKörperrumorten,bisdererknute-

ten oder erkausten Mehrheit Zorn von der-Lippe schäumte:Fünf
wider sechzigmal Fünf. Daß er im Klerikerrecht und im Bürger-
gesetzbuchheimischwar,sich an mancherleiLiteraturundKunst dilet-

tirte,Liszts Schwiegersohn,Wagners Freund undPatron,endlich,
als der großeRichard Cosima, die SchwesterBlandinens Ollivier,
geheirathet hatte,gar desTristanschöpfersSchwagerwurde. Daß
er im Sturms chritt, ein schlanker Vierziger, alle Schanzen des Bor-

urtheils nahm und sichunter sieben Monden auf steiler Zinne hielt,
trotzdem Nochefort ihn täglich mit giftigem Sprengstoff beschoß
(der Republikaner Graf Bictor Henri von NochcsortsLucay aus

den Papierscharten der Zeitung »La Marseillaiscss den marseiller
Spießerssohn, der vor denKaiser nun,vor seinenlibcralen Kaiser
den Schutzschild hält). Alles verhallt. Akademitker ist er: und darf
im Haus derAkademie nicht reden; nicht dem Kollegen und Tot-
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feindeThiers noch ins Grab hinein das Ehrenrecht absprechen.
Jm Louvre selbsthörterden Grollknirschen.Alssich das Antlitz der

Republikschonrunzelt. »D’un coeurleger...« Versungen. Verthan.
Olivier Emile Ollivier durfte, wie John Gabriel Borkman,

sich einen Vonaparte wähnen, der in der ersten Hauptschlacht in-

valid gewordensei,der aber bald gesunden und den die Welle dann

auf diehöhe des von derNaturihm zugedachten Schicksals heben
werde ; spät vielleicht: eines Tages gewiß.Wie ein ruhloser, mit

stumpfem Zahn noch verwünschterund umdräuterWolf hat auch
dieser Seelenkrüppel gelebt. War nur redseliger, als Marseiller
nachVeifallsgestreichellüsternerals derstilleErzträumerimNord-

geb"irg.Er saß,horchtein seines Wesens Schlündetief hinein ; und

diktirte dernebenihm greifendenFrau Blandine.Jmmer neue Ve-

schreibung des alten Geschehens ; siebenzehn Bände über das in-

fiebfen Monaten und sieben Tagen, nach sieben Worten Erlebte.

Ein Menschenalter lang; länger. Schaudernd sah das Auge die

Biider, die er, allzu gern, aus seinem Vehmring ins Freieflattern
ließ.Einer gepflegten Eule Aehnliches hockteda, dem die Worte

flinkvonder Lippetropften zund unter den Fingern derAlten,deren

Jugend Franz Liszt im Schoß einer Gräfin gezeugt hatte, ahnte der

BetrachterdasGeknarr,Gerassel,GeplaPperderSchreibmaschine.
Die Stimmung einer auf demhöchsteuGrat in Kirchhofskomik um-

geknicktenTragoedie. Ein geschäftigum die Oeffnung des natio-

nalen Hörganges Vemühter, von dessen Redegestöber diese Na-

tion nur siebenWorte in die Ohrmuschel kapselt. Ein Wecker,den

dernach Ruhe langende, nach kühlemBergessenstrank lechzende

Gesammtwille in endlosen Schlaf weist und der, immer, dochwie-

derkehrt und sichfür denwichtigstenWachtdienstanbietet. Ollivicr

durfte behaupten und konnte ausAkten beweisen, daß er nicht für
denDreibund Frankreichs,Jtaliens und Oesterreichs gegen Preu-

ßenwar,niemals in Kriegswagniß strebte und daßungefähr um die

selbe Stunde, auch wenn ernie gelebthätte,derFeldzug gekommen
wäre. Aber er hat gelogen: als erMinister wurde ; getrogen: als

er einensaufengefälschterStimmzettelfür die Grundmauer aus-

gab, die ein Kaiserreich tragen könne-Keines sittlichenVedenkens
Last wälzte sich je auf das Herz des Advokaten, der sich in den

Entschluß streckte,einer Volkszukunft Bürge zuwerden. Und diese

Totsünde hat Ehronos grausam, unerbittlich an ihm gerächt
N 26
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Das Heilige Wagniß.

Wie
ideale Forderung, die Amerika durch die Begründer und

-

Erhalter seines Staatswesen, durch die representative men

seines Volksthums, durch Verfassung, Jnstitutionen und Ge-

schichtean sich selbst gestellt hat, ist die: all-en Völkern der Erde ein

Frei-staat zu sein. Die religiös und politisch, sozial und ökonomisch
Bedrückten werden hier ihr-er Fesseln ledig. »Komm her zu mir-.
die Jhr mühsälig und beladen seid !« Euer wartet Freiheit, Gleich-
heit und Vrüderlichkeit. So dachten die Valtimores in Maryland;

so dachte Roger Williams, der Apostel die-r Duldung in Rhode Js-
land, Oglethorpe, der die in Giefängnissen schmachtenden Schuld-
ner nach- Georgia lud, Penn, der das ,,Heilige Wagniß« unter-

nahm, in der Kolonie, die sein-en Ramen trägt, Jeden nach seiner
Ueberzeugung selig werden zu lassen. Er sprach von dem ,,1101y

experiment«, dessen religionpolitische Basis in einem seiner Briese
festgelegt ist. Zwei knappe,idochinhaltschwereSätze:»Ich-verabscheue
in der Religion zwei Prinzipien und bemitleide ihre Anhänger:
das erste ist Unterweisung ohne innere Veistimmung; das zweite.
Andersdenkende um dies Herrn willen zu vernichten«.

Diese humanitären steale haben Amerika mächtig und reich
gemacht; ihnen dankt es, was es an geistig-er Größe und seelischem
Adel sein nennt, und von dieser ureigenen Tradition darf es nicht
leichthin lassen. Amerika muß auch ferner der Menschheit dienen

wollen; es muß trachten, seiner weltgeschichtlichen Mission treu zu

bleiben. Fair play für Alle, freie Entfaltungder Kräfte, uner-

schütterlichen Glauben an das D-ogma, daß das Gut-e im Menschen
stärker ist als das Schlechte! (Was »gut« ist, Jhr.Philosophast-er,
sagt uns die ,,innere Stimmie«.)

·

Amerika hat im Ganzen nach diesen idealistischen Grundsätzen
(die durch praktisches Bedürfniß gefestigt wurden) gehandelt und

in den letzten neunzig Jahren sind mehr als achtundzwanzig Mil-

lionen Einwanderer aus all-en Ländern der Welt gekommen und

haben den Reichthum dies Landes schaffen helfen. Jn dem Jahr-
zehnt von 1900 bis 1910 kamen fast neun Millionen ; es war in
der Geschichte des Landes die stärksteEinwanderung ein-er Dekade.

Jm Jahr 1910 zählten die Einwanderer 1042 000; die Zahl der

im Auslande geboren-en Einwohner betrug 13 516 000. Ohne die

Einwanderer wäre Amerika nicht, was es ist. Sie sprengten die

Felsen, überbrückten die Ströme, rodeten die Wälder-, zogen die

Straßen, legten die Schienen, bauten die Fabriken. Jn-ihren Hir-
nen war aufgespeichsert,·was Europa an exaktem Wissen und be-

O
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wiihrten Methoden besaß, und ihre Hände verrichteten eine unge-

heure materielle Arbeit. Sie wurden in Werken des Friedens und

auf dem Schlachtfeld Mehr-er des Reiches. Es erwies sich als eine

ausgezeichnet-e Spekulation, das geistige Erbe jener Schwärmer,
die die Menschhseit erlösen wollten, zu hüten und zu pflegen.

Vis- vor Kurzem waren die Segnungen der Einwanderung
allgemein anerkannt. Heute regt sich berechtigter Zweifel.

Jn dem Jahrzehnt 1880 bis 90 hat sich in der nationalen Ve-

schaffenheit der Einwand-erer eine durchgreifende Aenderung voll-

zogen. Zwei Gruppen hieben sich von einander ab. Die (zeitlich)
erste Gruppe rekrutirte sich aus England, Schottland, Jrland, Ka-

nada, Deutschland, Frankreichs Hollands dser Schweiz und den skan-

dinavischen Ländern. Die zweite besteht aus den Einwand:r:rn

aus Rußland (mit 51,7 Prozent Juden), O·esterreich-Ungarn, Ita-
lien und den kleiner-en slavischen Staaten. Die erste Gruppe nenne

ich der Einfachheit halber die nordwesstliche, die zweite die südösts

liche. 1850, im Jahr des ersten Eensus, gehörten 97 von 100 der

im Auslande geboren-en Einwohnendieses Landes der nordwe«st-

lichen Gruppe an ; jetzt nur noch 58. Während die nordwsestliche
Gruppe sich in den letzten sechzig Jahren nicht ganz vervierfach-te.
sind jetzt 826 Mal so viel Slaven und Jtaliener hier als vor sech-
zig Jahren. Jm Jahr 1850 zählten sie 6000, 1890 wenig mehr als

800 000, 1910 beinahe 4967 000. Die Slaven und Jtaliener in

ihren niedrig-sten Schichten sind nach ihr-er Wsesensart, wie sie sich
aus Rasse, Klima und Geschichte entfaltet-e, dem angelsächsischen

Jdeal der »Freiheit durch iSielbsstzucht«weltenfern
Jn einer Zeit aber, in der ein einziges Jahr ein-e Million von

politisch mehr oder sweniger u.nxeissen, ökonomischtmehreder weniger
«gefährdeten Einwand-erern herüberbringt, demokratisirt man die

Verfassung der Vereinigten Staat-en mit so pietätloser Hast, daß
ohne Uebertreibung von einer friedlichen Revolution gesprochen
werden darf. Direkte Wahl der Bund-essenatoren, Jnitiative, Re-

ferendum, Necall der Beamten und der Richter, JFrauensstimmrecht:
all Das ist im Werden und hier und dort schon Gesetz. Das sou-
veraine Volk soll nicht nur herrschen, sondern auch regiren.

Will man die Einwanderung schrankenlos gewähren lassen.
so sollte man an dem Repräse.ntativ-System, wie es bisher bestand,
festhalten und jede Zollbreite gegen die Selbstherrlichkeit der Mas-
sen verteidigen. Will man das Motto »Negirung durch das Volk

für das Volk« im buchsstäblichenSinn wahr machen, so schrånke
man die Einwanderung energisch und systematisch ein. (Die »Wä-
-ter«. -Washington, Haniiltont, Madison, ja, selbst Yeffserson, haben

26«
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sich unzweideutiggegen eine unbegrenzte Einwanderung ausge-
sprochen; Yefferson in geradezu ssehserischenWorten.)
Gewiß: eine solche Maßregel wäre »reaktionär«. (Jsst es nicht

auch reaktionär, Dämme gegen Ueberfluthungen zu errichten ?) Sie

würde dem idealistischen Programm des amerikanischsen Staates-

widiersprechen, aber jede Thsesis in ihrer vollkommenen Ausbildung
wird zur Antithsesis Der Satz: ,,Fjat justitia, pereat mundus !« ist
Unsinn. Nur wenn und so lange es erhält, ordnet, aufbaut, hat
das Recht Berechtigung Das Selbe gilt von der »Freihieit«. Recht
und Freiheit sind eben nicht Absoluta; sie sind, sobald sie sich im

Staat verwirklichen, künstliche Schsöpfungen, Hilfkonstruktionen
von Menschenhand-. -.-Wsenn die Befolgung eines Prinzips zum stra-
tionalen Ruin und zur praktisch-en Vernichtung des Prinzips füh-
ren würde, so muß die Starrheit des Prinzips gebeugt werd-en.

Eine solche Politik wäre freilich sehr unpopulär. Die Fabri-
kanten wollen billig-e Arbeiter, die Schiffahrtgsesellschaften wollen

hohe Dividenden, die Nationen wollen offene Thür für die Stam-

mesgenossen. Geschäft und Gemüth (eine schwer besiegbare Knatt-

tion) sprechen dagegen. Setzt man jedoch der Einwanderung keine

Schranken, so wird eine Sklavenkaste entstehen, die im Verein mit

der Negerbevölkerung (di-e durch Slavsen und Jtaliener aus vielen

Erwerbsthätigkeitsen verdrängt worden ist) früher oder spätesr ver-

derblich werd-en muß. An skrupellosen Emanzipatorien wird es nicht
fehlen und die .Masse lernt leicht, daß sie selbst der Quell alles

Rechtes ist. Der Freiheit droht von der Freiheit Gefahr und das

,,Heilige Wagniß« wird mißlingen, wenn lder Doktrinarismus (Das
heißt: die Denkfaulhseit) siegt. ,

New York. EduardGoldbeck.

LS

DelphiIJ
ex,chglaube nich-t, daß es einen einzigen Menschen giebt, der beim
szersten Blick auf Delphi erstaunt und erschüttert ist; ichs glaube

nicht, daß es einen giebt, der nach- dem Abschied von Delphi es je

R) »Aus griechischer Erde. Im Sommer 1912, vor dem Krieg«:
so heißt ein Buch, das Herr Adolf Gelb-er bei Perles in Wien er-

scheinenläßt (und aus dem hier eine Kostprobe gegeben wird-) Ein

.·«
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wieder aus der Erinnerung verlieren könnte. Es giebt gar nichts, was

im Grunde so unschieinbar wäre wie Delphi; und noch mehr: so un-

sichtbar! Denn es ist eine Thatsachie, die jeder Vsesucher bestätigen wird,
daß er, schon unmittelbar vor Delphi stehend, noch immer fragte: Wo

ist denn Delphi? Früh, um fünf Uhr morgens, eilen wir aus dem

Hotel und sehen uns nach wenigen Schsritten links hin, wo die Straszse
um eine Ecke biegt, an der einen inneren Wand eines Kessels, dessen
Rand elliptisch verläuft und aus dessen Tiefe zwei ungeheure Boden-

wellen aufsteigen. Sie lagern wie zwei Fruchitkerne, zwei Vrüsie—da,
jeder vielleicht von einer Stunde Länge, und Alles ist grün; un) jen-
seits davon ragt, den ganzen Horizont einnehmend, im Ring, im

Schwunge nach links, die Kesselwsand uns gegenüber, die tief dunklem

Sammet gleicht. Uns zur Rechten ist eine Oeffnung im Ring, da sieht
man die Ebene von Jthea mit der Heiligen Flur, dem Gebirge von

Salona und der vom lichten Aether geküßten Giona, nebst der weiten,
weiten, vom Rande der Ebene herüberwinkenden JNeeresbläue und

dem Schnee auf den peloponnesischen Häupter-n. Doch wo ist Delphi?
Plan suchstdie Gegend mit dem Auge weit ab. Da ist hundert oder

hundertfünfzig JNeter weit zur Linken, an einer Stelle, wo die Berg-
wand vorspringt, eine Gruppe uralter Pl-atanen; da sind, sie gewaltig
überragend und im Winkel gestellt, zwei hohe, rostbraune Felsen, die,
wenn die Sonne über sie hinwseggehtund in ihrem weiteren Lauf die

Fülle ihrer Strahlen auf sie sendet, wohil wie Gold aufleuchten. Zwi-

schen diesen beiden Felswanden öffnet sich ein. Spalt; und unser Füh-
rer sagt: »Das sind die Phsaesdriaden und zwischen ihnen rauscht der

kastalische Quell hervor·« Der kastalischsel . . . Aber wo ist Delphi? Da

lacht unser Führer und weist dreißig, vierzig Schritte auf der Straße,
die wir gekommen sind, zu der Wand zurück, die hier hoch hinaufragt,
und sagt: »Aber, ich bitte, springen Sie doch hier über den Straßen-

graben: da ist Delphi!«
Und wirklich: dsa ist ein in das Gras getretener band-breiter Pfad,

der im Zickzack an die hundert Schritte aufwärts führ-t; und plötzlich

sind wir vor einem, dem Blick des unten Steh-enden gianz entzogenen,

sgepflastertlen Weg und das Geheimniß des Ortes entschleiert sich-.Hinter
der der Straße zugewendeten Coulisse, die sich wie eine mächtige

·

iISpanische Wand vorgeschioben hat, breitet sich nämlich, in eine verbor-

gene Vergfalte hinein versteckt und auf der Hialde aufsteigend, in einem

ganzen System von Terrassen der Tempelbezirk von Delphi.

schönes Buch; von einem ernsten, zum Schauen geschaffenen Nienschem
der von den höchsten Niusterm von der Bibel, von S-hak«espeare,von

den Erzählern des. alten Orients, die Kunst plastischser Darstellung ge-

lernt hat. Ein an Lehre und Freude reich-es Buch (dem der wiener

EIN-der Herr Hans Temple Bilder beig,ab). Die Liebehat es diktirt;
Liebe zu Hell.as, auch-. dem neuen, das Europen jetzt wieder den Be-

weis seiner Lebenskraft giebt, ließ es in einem Künstlerkopf wach-sen.
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Zunächst die Heilige Straße. Der freundliche Kustos des Museums,
Herr Contoleon, gesellt sich zu uns und erklärt, in Gemeinschaft mit

unserem wohlunterrichteten Führer, wie man sich noch in Allem zu-

rechtfinden kann, was Pausanias so genau beschrieJen hat. Ja, Mes-
sieurs, hier diese Stein-stuer trugen das erste berühmte Weihegefchenk
lvon Delphi, den ehernen Stier der Korkhräer, und hier sehen Sie noch
die weißen und schwarzen Stufen, wo die Erzfigurengruppe dser Ar-

kader stand. Dann weiter. Hut ab! spricht Phidias zu uns; hier stand
das von ihm zur Erinnerung an Marathon gemeißelte Weihigeschenk
smit den Statuen des Miltiades, des Apollo und der Athene. Und

gleich daneben dsas Wieihgeschenk des furchtbarsten und unglaublichsten
Vorgiamenschen des ganzen Griechenthums, des Spartaners Lysander,
der Athen bei Aegospotamoi zerbrach und dreitausend gefangene
«Arhener hinschlachtete Und hier, einander gegenüber, zwei große ge--

smauerte Halbkreise, argivische Bauten: der eine mit den Statuen der

Söhne der sieben thebanischen Könige, der andere mit esten so vielen
. Statuen argivischer Heroem Dann folge-n Reste und Spuren von Erz-

figuren, Jnschriften, die erinnern, daß«Tarent in der griechischen Welt
«

mitgethan hat; und Schatzhåuser von Stätten, deren Namen heute nur

noch Wissensb-allast, historischer Erinnerungstoff sind: Metapont, Nie--

gsara. Epidamnus, Sybaris, Kyrenek Siphnos, Ssykion, Delos, Pagasäa,
Akanthus, ihrer großen tStädteschwestern,die in der Geschichte und-Kul-
tusrgeschichte vornan mitgespielt haben, gar nicht zu gedenken. Und

dann folgte das Schatzhaus von Knidos, das prächtigste, das es in

Delphi gab und von dem das steinerne Kiaryatidenportal noch heute itn

DNuseum zu sehen ist, und das im Jahr 340 vor Christi Geburt errich-
tete Schatzhaus der Athener . . .

Jm Apollotempel hing man damals goldene Schilde aus der

Werserb eute auf; und in der selben Zeit baute man dieses Schatzhaus,
aus dem man auch noch etwas seh-rJnteressantes im heutigen-Museum-
findet. EIN-an muß nämlich wissen, daß die Wände aller der Bauten oft
über und über mit eingeschnittenen Jnschriften bedeckt waren, und zwar
nicht immer heiligen Inhaltes. Sondern die Geschäftsleute, die Juwe-
liere, die Wiaffenschmiede, die Besitzer von Gasth-äusern, die Handwer-
ker, Schuster und Schneider, auch Friseure und Fuhrwer«ker,nicht zu-

letzt die Unterhialtungstätten für Tag und Nacht kündeten hier ihre
Lokalitäten an; und die V-ank"lehnen, Sockel und Piedestale der großen
Bauten waren solcher»maßenwahre Reklametafeln Auch in Olympia
und Epidaurus, überall war es, wie die Funde zeigen, so; solche Jn-
schriften fand man also auch an den Wänden dier Schatzhäus er und hier,
in dem der Athener, gab es jedenfalls einiges Gekritzel, das indessen
nicht von einem Geschäftsmann, sondern offenbar von einem Müßig-
gänger bei-rührte Nur ist nicht leicht ein Aiüßiggängser zu denken, dem
die Welt für seine beklagenswerthe Untugend bis in unsere Tage so
zir Dank verpflichtet sein müßte wie dem dort. Denn was er hsier an

die Wand k"r«itzelte,waren Hymnen an Apoll und darunter die Delphi-
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sche Ode, die 1894, im April, zum ersten LNale wieder in Athen zu Ge-

hör gebracht wurde. Man fand die Wandstücke, in die sie eingravirt
war, unter anderen Trümmern, und brachte sie ins Niuseum, wo man

sie in der Mitte des zweiten Saales aufstelltez und bei der erwähnten
ersten Wiederausführung nach 2400 oder noch mehr Jahren war ich
selbst zugegen. lUnd zswar war es am dritten Tage nach unserem Besuch
aus Santorin, wo unter unseren Schritten auf den Schwefelfeldern des

Kraters der heiße Dampf hervorströmte und ein lieber Reisegefährte
uns sagte: »Ach-tang, meine Herren, da sind die apollinisichien Grüße«
Er hatte richtig vorausgesehen, denn sechzehn Stunden später, als wir

in Athen weilten, ging das große Erdbeben los und am Tag darauf,
um achit ,Uhr abends, stellte es sichwieder ein, gerade, als wir bei dem

ersten Vortrag der kurz vorher neu aufgefundenen Ode im Konzertsaal
saßen. Der König,« die Königin, der Kronprinz, Alles, was es in

Griechenland an politisschsoder gesellschaftlich führenden Persönlichkeiten
gab, war anwesend: neben Trikupis und Delyannis, den beiden großen

Nednerm die M-avrokordsat:o, DNavromichalis, Eantacuzene, die Führer
der alten lGeschlechter; dann ini der Gruppe der großen millionenreichen
Vaterlandsfreunde Syngros mit den Alexandrinern Vennakis und

IAntoniades, Murussis aus Odessa, Andere aus Triest, cMarseille und

Antwerpen Wie ein Aationalsest war es; und nun denke man sich den

Augenblick, als der Chor der Sänger auf der Estrade erschien. Da

herrschte ein beinahe beklemmendes Schweigen, und als im Unisono-
gesang endlich die Töne der Ode emporstiegen, sah man Thränen in

jedem Auge. Kann man· Andere mitempssinden lassen, wie eine solche
Sekunde des Wiedererwsachens von etwas längst, längst für alle Zeiten
verklungen Geglaubtem wirkte, besonders auf Den wirkte, der da mit-

ansah, wie ein ganzes Volk es mit leidenschaftlich-er Jnnigkeit in sich
trank und es als theures Symbol seines eigenen Schicksals, seiner eige-
nen Wiederauferstehung aus dem vielhundertjährigen Grab begrüßte?

»Sieh’, welch Wunder begiebt sich-! Wir flehten um trinkbsarcz

Wasser, Erde, Dich an; und was sendet Dein Schoß uns heraus!«

Schiller jubelte Dies her-aus, als die Welt die Wiederauffindung von

Pompeji erlebte; und wie entfernt war am Ende doch Pompeji dem

Deutschen, wie nah aber der Fund von Delphi dem griechischen Ge-

müthl Sechs, sieben DNinuten lang hatten also die Sänger bereits die

einfache feierliche DNelodie gesungen, da trat die Unterbrechung ein:

der Gruß des dselphischienApoll; denn plötzlich begann es unter-irdisch

zu grollen und zu dröhnen» Geängstigte sprangen von— ihren Sitzen auf;
dort erhob sich Jemand und winkte, worauf Ruhe eintrat; Und das

Unheil ging vorüber und die Sänger sangen das Lied zu Ehren des

delphischen Apoll, der uns seinen Gruß gesendet hatte, weiter . . .

Plan kannte diesen Gruß im Alterthum; und er, er zumeist führte
ja zur Entdeckung oder zur Begründung von Delphi. Eines Tages,
wohl viele Jahrhunderte vor Homer, kamen (Das erzählt Pausanias)
hyperboräische cMänner aus dem Norden in die Ebenevon Jthea hin-
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ab. Sie wollten wohl ans Meer; da erzählte man ihnen Etwas, das

den Einheimischen vielleicht nichts Besonderes mehr gewesen sein mag,

sie aber offenbar betroffen mach-te. Sie berichteten den Fremden vson

der vom Pleistos durchsströmten Ssackgasse, die es da auf dem Weg nach

Jthea links im Gebirge gab, und von der Seltsamkeit darin, die, hätte

das Ganze im rauhen und durch seine Natur abschreckenden Aorden

gespielt, von der geängstigten Phantasie gewiß schon auf Siegfrieds-

drachen, Rübezahlungeheuer oder andere dämonische Gewalten zurück-

geführt worden wäre. Denn dsa im Norden, in unseren Wäldern und

Bergen, hätten sich die Hirten und Hirtinnen von früh aus schon ge-

hütet, ihre sThiere jin die. Schlucht zu treib en, wo ein unterirdischer Geist

mit großen, glühende-n Augen nebst heulenden Hund-en und brüllenden

Ebcrn sich barg. Vielleicht war es auch hier so, daß aus Scheu vor

dem Ort seit Generationen kein. Mensch sichimehr hineinwsagte und man

es nur von den ganz, ganz Alten noch wußte, daß dort auf der Halde,

lknapp unterhalb der Krone, wo die beiden rothglänzenden Felsen her-

überwinkten, ein ungeheuerliches und unerhörtes Geheimniß vorhan-
den sei: der Spalt in der Erde, aus dem es immer rauchte und -die

Dampfe von einem tief unten, im DNittelpunkt der Erd-e, liegend-en Herd

ausstiegen Und wenn man sich dsariiberbeugte, ging die Besinnung ver-

loren; und gingen nicht »auchDNärchen um, daß Jemand-, ein fremder
Niann oder ein vsorwitziger Hirt, der dahin gerieth und isn den Schlund

hinabsehen wollte, von etwsas Grä-ßlichem,das plötzlich aus dem Spalt

hervorsah, unter seltsamem Raunen und Donnern aus ewige Zeiten
smit Krankheit und Wahnsinn geschlagen ward-? Darum also traute sich
lNiemand auf den Berg. Und nun warf es auch die Fremden zu Boden,
in Anbetung der dunklen und nie ge-ah-nten, geschweige denn bis dahin

je erklärten seismischen Kräfte, wie ja einst auch in der Wüste, als die

Erde sich austh-at, um die Rotte Korah und Abidatan zu verschlingen,
das etc-schütterteVolk ringsum auf die Knie sank. Aber dann-riefen die

Fremden, die saus dem Nord-en der kOljymposgegend kamen und dort den

lich-ten und therrliichlen IGöttersitz bereits kannten, sie riefen mit der Un-

fähigkeit, an Anderes zu glauben: Ein Unhold? Nein! Hier spricht
eine Göttin oder ein Gott . . .

Noch war der Sinn des Nienschen naiv, noch hatte sich Niemand

mit der superklugen Ausgestaltung einer Theogonie beschäftigt; und

da nahmen sie das Einfachiste· Welche Göttin? Die Erde! Und Gaea

wurde »als die erste Göttin des Ortes genannt. Aber nun nahte die

Phantasie, die in jener Zeit des Griechenthums Allem so hold war und

Alles lieber ins Logische Und Wohlthuende über-setzteals in
daSWüste

und Schreckliche, und nahm den Gegenstand auf. Warum der Zorn?

Welchen Grund hierzu mag der Erde unser stilles und bescheidenes
Leben,das doch von alle-n Alakeln so frei ist, geben? Das hat gar keinen

Sinn; sondern, da es nochi über die Grenzen unseres Thales und unse-
res Berges hinaus eine weite, weite lVJelt giebt, die voll des Elends ist,
so kann nur ihr dieses Zürnen gelten, das eben nothwendig nur ein
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Ausdruck der Gerechtigkeit sein kann. Darum wird es auch der Geist
der Gerechtigkeit und nicht die Gaea selbst sein, was angesichts der Un-

thaten sich in solchemUnmuth hier kundg.iebt. Und (gehört Das nicht
von selbst zu einem solch-en Gedankengang ?) wenn dieser Sitz hier so

gualifizirt ist, dann muß er zugleich überhaupt der Mittelpunkt der

Erde sein, von dem aus die Gerechtigkeit mit ihren Augen nach allen

Seiten blickt. Und da setzen wir also einen Stein, den Omphalos, hin,
der den Mittelpunkt der Erd-e bezeichnet . . . Und wieder nach Jahr-

hunderten eine neue Fortbildung Hier ist der Mittelpunkt und der Ort

ist göttlich; aber nicht als Sitz einer blind waltendsen Gerechtigkeit, son-
dern einer wissenden und -allsehendsen,die täglich mit ihren Strahlen-

augen die ganze Welt durch-mißt. Und wer kann Dies and-ers sein als

der IGott, der dort in der Mühe, auf den Spitzen des Parnassos, jenseits
von Arachova, seinen Thron aufgeschlagen hat? Von dort unternimmt

er täglich seine Sonnenfiahsrt durch die Welten; und hier ist die Stätte,

von der saus er, heischend, rächend, strafend-, zu den JNenschen spricht.

So, meine ich, entstand der Mythos, der sich auf die Hyperboräer,

die den Gott in Delphi erkannten, bezieht. Und noch Etwas: der INythos
des Ortes enthielt selbst ein Element, eine Einsprengung, die Zeugniß

giebt, daß der Sinn der Späteren sich zurechtlegte, wie hier eine ge-

waltsame Thronentsetzung der einen durch die andere Gottheit zu recht-

fertigen war. Sie konnten nicht zulassen, daß der lichte und erhabene
Gott sich Itnit einem solchen Unrecht gegenüber einem! anderen göttlichen

Wesen bemakelt haben sollte. Darum substituirten sie der Gaea rasch
ein anderes, des Niitleids nicht würdiges Wesen, nämlich den Drachen

Python;sund der war es also, dem Apoll hier Leben und Herrschaft
nahm. Aber Das ist ja doch nur ein S-chönfärbe- und Vertuschungver-
such-, eine still-fromme Perfid·ie, wie sie heute noch geübt wird, indem

kman, um sich-,den Usurpator, zu rechtfertigen, Dich, den B-eraubten,

schlecht macht. Und wenn nun im Gefühl die Erinnerung sortlebt, daß

sich Eine-r hier nur im«Wseg der Gewalt an die Stelle des Anderen ge-

setzt hat, was wird geschehen, wenn dann einmal ein Lucian, ein zide-

catus diaboli,. kommt, der den Prozeß wieder aufnimmt? Du Apoll ge-

nanntes Sorgenkind der griechisch-en Herzen, wie sichert man Dir also

die AbsolutionZ Der Mythkos, dser pfifsig ist und an Alles denkt, findet,
daß es nicht schaden kann, wenn Apollo, trotzdem es nur ein Drache ist,
den er hier tötete, sich nach geschehener That ausmacht und, weit weg,

am Fuß des Olympos, im Tempsethale oben, sich entsühnt.«Und zwar

genau in der selben Weise entsühsnt,wie es Menschen thun, wsenn auf

Ebnen die Schuld lastet, daß ein anderes ihnen ebenbürtiges Wesen von

ihrer Hand gemordet word-en ist. So erkläre wenigstens ich es mir. Denn

immer wieder ist in dem spinnenden und sagenbildenden Volksgeist
dieser Drang nach llogischen Motivirungenzu finden und immer-« wieder

stößt man auf das köstlicheSchauspiel, wie er, zu viel motivirend, sich

tun-Ende in Widersprüche verstrickt.
Dann kehrt Apoll zurück und kann in Delphi endlich ohne Ge-
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wissensbisse »amtshandeln«; Und die Sage nennt uns auch dsie Ersten,
die ihm opfern und Dienste bei der Verkündung seiner Orakel thun.
Männer und Frauen sind dabei; und wie bereits Alles organisirt und

der Kult eingerichtet ist, giebt es eine Priesterin, Boio, die einen Hym-
nus dichtet, von dem noch einige Verse erhalten sind· Darin heißt es,
daß der erste Priester Olen, die erste Pythia Phoemonoe hieß. Und

wenn sie noch heute lebten, gäbe e lzwischen ihnen vielleicht einen Pro-
zeß um Urheberrechte, indem die Sage sie Beide als die Erfinder des

Hex-ameters nennt. Und Beide waren Hyperboräer; und Hyperboräer
auch bauten zuerst hier einen Tempel. Und zwar nicht aus Holz noch
aus Stein; sondern im Temveth·al, unter dem Lorberbaum war die

Entsühnung des Apoll gewesen nnd von dort her, von dem Lorber-

baum in dem zauberischsen Thal, holten sie Zw eige·herunter nachsDelphi
und errichtete-n aus ihnen an der Stätte der Unthat des entsühnten
Gottes sein erstes Heiliges Haus.

Und wie zeugt doch Alles, was die Sage weiter erzählt, von der

Bewegung, die damals auf dieser griechisch-en Erde herrschte, da Alles

immer auf der Wanderung war und mit trunkener Entdseckerfreude die

QNenschen einzeln und wohl auch in ganzen Stämmen hin- und her-
zogen, um sich so recht auszukennen in denr von die-n Göttern gesegneten
Lande, das mit seiner Lust, seinem Licht, seinen Thalern und Bergen,
seine-r von keiner Missethat noch schwer mißbrauchten und entheiligtent
Schönheit hier wohl sie wie ein Paradies umfangen haben muß. Und

Alles, was Ediaauf diem Weg »von oben nach-untern, von unten nachi oben,
von den Jnseln und von Kleinasien herüber nach der Mitte Griechen-
lands strebte, hörte von dem Ojrt, wo der lich-te, gewaltige Apoll durch
den Schlund der Erde sprach-, und eilte hierbei, um mit eigenen Augen
zu sehen. iEuböer, Myrmidonen unter dem Sohn des Achilles, Kreten-

ser und Andere kam-en. Das Wettsingen begann und es war der Kreter

Thamiris, der darin zuerst einen Preis errang. Und Orpheus, Musäus
kam; und natürlich auch Homer, bereits mit dein tragischen Zug im Ge-

sicht. Er, den man den Ewig-Heiteren nennt, wußte selbst schon, daß
bei demiGotte ein Faß voll Glück, ein anderes voll Unglück stehe. Er,
der Andere lehrte, war in Delphi selbst belehrt worden, daß er zu Glück

und Unglück geboren sei. Er, der »gelernt hatte, die Kithara zu spielen,
konnte an den Wettgesangen nicht teilnehmen«; er, der Größte, war

»wegen des Unglückes seiner Augen« ausgeschlossen von dem Spiel«.
Und dann kamen die Sibyllen: die von Kumae, dann die Töchter

des chaonischen Königs, die von Dodsona und- eine, die uns auch von

anderswo her nicht unbekannt Pist.Salomo sah ihr in die räthselhasten
sAugen und lag märchentrunken in Liebe an ihrem Herzen. Es war die

Frau, die nach den Einen »bei den Hebräern obserhalbi Palästinas«
lebte. Es war »die Vabylonierin«, wie sie die Anderen nannten; den
Dritten war sie eine sEgypterin und Einige wußten, daß sie Sabeh hieß.
sUnd dann war noch Eine, von der uns der DNythos berichtet: die Hero-
phile aus Alarpessus im trojischen Land. Sie war Priester-in des Apoll,
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als Hekuba zum zweiten Mal schwanger wurde; und als der Königin

träumte, daß sie einen Feuerbrand zur Welt bringen werde, prophe-
zeite die Priesterin das Elend, das von Paris und der Helena erwachsen
würde. Und folgte die Sage nicht schon wieder dem Bedürfnisz nach
Logik, wenn sie erzählte, daß die Tollkühne nach diesem für eine leide-n-

schaftliche Mutter so fürchterlichen Spruch dsie Heimath verließ? Die

"Kassandren, wenn man sie zu Töchtern hat, kann man nicht verbannen;
aber Fremde, die solche Horoskope stellen, treibt man leichter aus dem

Lande« Und da floh wohl die Seherin und wanderte heimathlos durch
die Weilt. Sie wieilte in Klaros, sie war in Delos zu finden, kam auch
nach Delphi; undwar dsa oft zu sehen. Das Volk sammelte sich um sie
und sie prophezeite; und wer weiß, was für Ströme tragischen Gefühls
ihre düstere Stimme da für alle Zeiten in die griechisch-ePsyche goß?
Erlebte sie noch Trojas Fall ? Hörte sie noch von Helena und dier Heiter-
keit, in der sie nach der Rückkehrnach Sparta ruhig weiterlebte ? Diesen

Gedanker daß eine Pietå entsetztzusehen mußte, wie der schöneDämon,
den sie so früh durchschaute, nach angerichtetem Verderben niit seinem
silbernen Lachen Tag und Nacht weiterschäkerte und sein Spiel trieb,
diesen Gedanken verfolgte die Sage weiter nicht. Sie erzählte nur, daß

Herophile am Ende doch in ihre Heimath zurückkehrte nnd nach ihrem
Tode dort ein marmorness Grabdenkmal erhielt· Zu seiner Rechten war

ein Hermes, zur Linken ergoß sich Wasser in einen Brunnen und Bild-

säulen der Nymphen standen ringsum. Und auf dem Grabmal las man:

»Sieh-e, Sibylle, des Phoibos untrügliche Seherin bin ich,
Welche gebettet hier liegt unter dem steinernen JNaL

Eine melodisch-e Jungfrau zuvor, jetzt sprachlos für immer,
Seit in den Band-en mich hält letzten Geschickes Gewalt.

Aber den Nymphen nah und dem Herines birgt mich die-Erde,
Weil ich des Hektors sonst heilige Priesterin war.«

Nah dem Felsen der Herophile steht der Sockel der Siegessäule,
die die Alessenier zugleich mit einem für Olympia bestimmten Denk-

mal zur Erinnekung an die Schlacht von Naupaktus errichteten. Dieses
olympische Denkmal war dsie Nike des Psaionios; und die Krönung der

Säule hier waren die tanzendeits Niädchem die man- jetzt im Delphischen

ZNIuseum gewahrt. Wenige Schritte weiter gelangen wir zu einem mit

seinen schlanken jonischsen Säulen und dem goldenen Niarmor seiner
Wände weit über die Halde leuchtenden Bau. Cs ist der einzige rekon-

stsruirte Bau heute in Delphi. Die Trümmer und Theile mußten müh-
sälig herausgesucht und mit unendlicher Vehutsamkeit wieder zusam-
mengefügt werden; es ist die sogenannte Lesche der Athener, das Klub-

haus, -in dem sich Alles, was aus Athen kam, zusammenfand. Auch
jede andere Stadt hatte ihr Klubhaus; die Schatzhäuser bargen die

lWeihgeschenke, die man dem Gotte darbrachte, die Leschen aber, die

Klubhäuser, waren die Mittelpunkte der Landsmannschaft. Natürlich
waren auch sie innen reich geschmückt;eine Inschrift in der athenischen
Halle erwähnt noch, was nach irgendeinem Krieg an Prachtgeschenken
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aus der Beute hierher gestistietworden war. Nun denke man sich den

Anblick, den dieses Delphi durch so viele Jahrhunderte bot! Da reihte»
sich Schatzhaus an Schatzhaus und Lesche an Lesche; lauter zierliche

QNiniaturpaläste Denn die ganze griechisch-eWelt wollte vertreten sein
und man mußte mit dem Raum sparen; für alles Ueberdimensionale

fehlte der Platz. Und je mehr man sichsmit der Zeit bescheiden mußte,

desto mehr kam man darauf, daß es nicht immer just Bauwerke sein

mußten, die man dem Gott widmete; sondern in all den tausend Jor-

-«men, in denesn sich der freudig schaffend-e Künstlersinn erging, konnte

sman huldigen. Und zu beidenSeiten der Straße, die man zum Tempel

hin-ausstieg. zwischen den Schatzhäuser11, zwischen den Leschen und aus

jedem freien Fleck der Terrassen über ihnen, erhoben sich kunstvoll er-

baute »Altäre, Bänke, die köstliche Embleme trugen, Geländerstücke,
runde Bsallustraden, von denen herab Statuen leuch—teten,oder Posta-

mente, aus deren Oriflammen brannten, prachtvolle Wände, an dienen

goldene Waffen und Weihgeschenke hingen, und Säulen jeder Größe,
jeden Stils, jeden DNatersials Gelon von Syrakus stiftete goldeneDrei-
süße und Nikesiguren und sein Bruder den Wagenlenker, der jetzt im

Piuseum steht und den man die berühmteste aller Bronzesiguren nennt.

Hier war das thsessalischeWeihgeschenk mit seiner Welt von INarmor,

nicht weit davon eine dorische S-äulenhalle. Und mitten zwischen allen

diesen Bauten, oben, unten, aus allen diesen Terrassen, römischeSieges-
dsenkmäler. Kyklopen, Herkules, Centauren, reitesnde Amazonen, The-

seus und Perseus in hundertsach verschiedener Bearbeitung aller der

aus ihrem Leben geholten QNotiva Statuen von Königen, Feldherren,
Heroem Bildsäulen des Achilles und des Aeoptoslemos in hundert Ge-

stalten. "Was ist dort? Die Lesche Alexanders deZ Großen, deren Bau

er von Asien aus anordnete und in diie er dIie Felle der aussseinen
Jagden erlegten Löwen und anderer Thiere hängen ließ. Und wovon

spricht der Katalog hier? Bon kleineren, größeren und noch größeren,
aber nur ja nicht übergroßen Bauten, von einer jonischen, dorischen,
korinthis-chen, kurz, aus aller Welt stammenden Anmuth, die hier auf
einen einzigen Punkt zusammengetragen worden war. Und dazwischen
immer wieder der Statuenwsald mit seiner Unermeßlichkeit. Hier waren

so viele, daßDelphi, oftl beraubt, noch immer der Urwald blieb, in dem

sich die Bäume von Marmor nur so aneinander drängten. Da geschah
es, daß Sulla kam und mit seiner räuberischen Faust die Stadt plün-

derte, ohne daß sie darum ärmer geworden zu sein schien. Dann kam

Aero und wüstete weiter: und noch blieben über dreitausend Statuen

zurück. BegreistJhr, was dieser Ort der griechischen Welt fein mußte?
Und nun erst der Tempel! Hier waren in der Vorhalle an der Ost-

seite die Worte: ,,-Erkenne Dich selbst!«,an dser westlich-en:««»Aichtsallzu
sehr-l« zu lesen. Homer hattet hier sein Standbild, hier war der Ompha-
los, der Mittelpunkt der Welt, aufgestellt und hier stand über dem

Schlund, durch den die Dåmpse ausstiegen, der Dreisuß der Pythia Die

ganze alte Welt pilgerte hierher. Nichts geschah in der Oessentlichkeit,
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ohne daß man zuvor das Orakel befragte; man kann ohne Uebertrci-

bung sagen, daß durch- tsausend und mehr Jahre auf jeder Straße, die die

antike Weslt kannte, stets eine Abordnung zum Qrakel auf dem Wege
war. Von selbst leuchtet darum ein, daß hier nicht nur der Tempele-

zirk so von Pracht starrte, sondern daß sich daneben eine ganz gewaltige
Stadt aufgebaut haben muß. Denn die Fremden, die jahraus, jahrein
zu Tausenden kamen, such-ten Unterkunft, hatten Bedürfnisse, brauchten
Kleider, Schmuck, Spezereien, Geräth, Wagen, Zug- und Neitthiere,

lXII-affen. Dann die Räder-, die Stätten für die Leibesübungem ohne die

die antike Welt nichit leben konnte. Stelle man sich also vor, wie diese-
Stadt gewesen sein muß. Da sah ’man, Hersodot beschreibt sie, die un-

geheuren goldenen Kessel, die einst Krösus aus Sardes gesendet. Diese
Welt von Kunst und Marmor mußte sich hier doch offenbar auch ihre
eigenen Werkstätten errichten. Es ging ja nichst an, alle diese Säulen
und Säulchen, Häuser und Häuschen, Tempel und Tempelchen, alle

diese Götter-, Wagenlenker, Titanen und cyklischen Herkules- und The-
seus-D-arstellungen, alle diese nemäischien Löwen, Vronzethiere und

kaledonischen Eber auch immer irgendwo in der Ferne zu meißeln und

dann vielleicht Hunderte von Nieilen weit unter Mühen und Gefahren
immer nach Delphi zu transportiren. Jn den meisten Fällen müssen die

Kunstwerke in Delphi selbst, an Ort und Stelle verfertigt word-en sein.
Und das geistige und politisch-e Leben hier! Hier war DNek«ka,war

Mom; hier war die Kurie. Eine Art neutralen Haags war hier, und

zwar einer, dsen man nischstimmer erst nach Ausbruch der Katastrophen
anrief, sondern der von Familien und S-tädten, Parteien und Ländern

oft schon in ruhiger Zeit um Rath angegangen wurde. Und er gehörte

auch Allen. Athener und Spartaner waren stets im Kampf; eben so

standen die Megarer unzählige DNale gegen die Athener im Feld-e,
Thebaner, Korinther, Korskyräen Messenier wider einander; Jeder war

oft Sieger, oft geschlagen: und Keiner verübelte es doch dem Orak’el,
wenn zum Zeichen des Triumphes über ihn das Weihegeschenk des

glücklicherenGegners aufgerichtet ward. Denn Delphi war beinahe

nichts Irdisches mehr, sondern gehörte ganz und gar dem nicht weiter

zur Rechenschaft zu ziehenden Gott. Natürlich waren es aber Men-

schen, durch die der Gott hier wirkte, und wsie der Stellvertreter Christi
in Rom, so hatten auch die Priester hier ihre Sympathien,Anti«pathien,
ihre für ein weiches lEmpfinden oft nicht zu rechtfertigende Haltung
zwischen fStaaten und fParteien Aber entweder merkte es die Aaivetät
der Zeit, die sich ja, ganz gut mit der größten Schlauheit und dem äußer-

sten Raffinement verträgt, nicht, oder, wenn man es merkte, so wagte
man sich nicht mit offener Anklage hervor. Das Volk ist überall kon-

servativ und läßt sich den«-Glauben an seine Autoritäten, die ihm"etwas
Geheiligtes sind, nicht rauben, besonders da nicht, wo die Autorität in

einem so kostbaren und majeftätischenGewand wie in Delphi erscheint.
Jch möchte nicht allzu voltairianisch scheinen und behaupten, daß

die Priester hier durchaus nur Betrüger gewesen seien, selbst dem Glau-

ben fremd. Aber gewiß ist, daß sie den in ihre Hand gegebenen Kult
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wcsentlich dazu niitjten, die Herrschaft Delphis in allen Winkeln der

hellenischen Welt auszubreiten und aufrecht zu erhalten, und daß sie
gar viel in Politik mach-ten und rechneten. Und um sich in Geltung zn

erhalten, bedurfte es auch eines sehr ausgebreiteten Netzes von Ver-

tretesrn, Dienern und Berichterstattern. Sonst wäre ja nichii zu be-

greifen, wie wohlunterrichtet die Väter von Delphi über Vorgänge
waren, nach denen sie aus weiter Ferne befragt wurden; und gewiß ist,
daß sie im nahen und nächsten Griechenland in allen Fragen gar be-

deutende Mitinteressenten waren und eine geradezu programmatische
Politik verfolgten. Ob es immer gute und staatsmännische Politik war,

ist zu bezweifeln, eben so, ob ets immer eine starke und blutwarniel natio-

nale Politik war. Aber sicher ist: eine delphische Politik war es stets,
darauf berechnet, dsaß der Ruf des Tempels und seiner Priesterschaft
nicht leide, und in diesem Sinn auch eine kalte, vorsichtige und oppor-

tunistische Politik. Selbst die in den Anekdoten immer wiederkehrende
Zweidesutigkeit der delphisclxen Aussagen war mehr als ein Kniff· Denn

niemals durfte sich Delphi mit einer Prognosc binden, niemals es auf
eine Widerlegung durch die späteren Thatsachsen ankommen lassen, son-
dern seine Prophezeiungen immer so im Schwebeton halten, daß sie für
jede Art des Ausgangess Paßten. Und bei diesem System eine-r stets zu-

nächst das rein delphische Interesse in Betracht ziehenden Erwägung
der Dinge konnte niemals eine. Liebe, niemals eine enthnsiastische
Ueberzeugung, auch kein Temperament, keine Leidenschaft das Diktat

führen, sondern eben nur der schslauste und kälteste Verstand. Moderne

Historiker tadeln, daß die Delphier beim Ausbruch der Perserkriege
nicht muthig und national genug gewesen seien. Giebt es einen kindi-

schieren Vorwurf? Da war ein Verein von alten DNännerm die ein

Leben lang gelernt hatten, daß der Starke siegt und der Schwache be-

siegt ».wird;man durfte nich-t!erwarten, daß sieseiner Handvoll DNenschsen
zuriefen: »Vravo, Jhr habt Nechtl Stürzt Euchs nur Zehntausend auf
die Hunderttausende, wagt das Unternehmen; und wir alten, skepti-
sch-en, des Weltenlaufes kundigen Greise, die wir nicht mehr hitzig und

enthusiastisch sind, Prophezeien Euch, daß die schöne Absicht, siegen zu

wollen, die in Euch so stsark ist, die Uebermachit der Hunderttausend
wettmachen wird. Und wenn die Sache ungünstig ausgeht und Jhr zu

Pulver zermalmtsein werdet, dann kommet nur getrost wieder und

glaubet unseren Prophezeiungen auch ein anderes Msal!·« Nein, nicht
antinational waren die Delphischen damals, sondern darauf bedacht,
daß der Ruf ihrer Firma keinen Schaden nehme. Darum das lange
Zögern, sich überhaupt zu einer Aeußerung zu entschließen.

Diese Rücksichtnahme auf den Ruf läßt erkennen, welche Haltung
Delphi auch in dem inneren Hauptkamps Griechenlands einnehmen
mußte. Es hatte zwei Quellen seiner suggestiven Wirkung: die eine war

die Natur, die aus seine-m Boden durch den von unten aufsteigenden
Rauch und Donner sprach-,und die andere war Athen. Denn von dort

her kam hauptsächlich die Kunst, der Glanz, von dort her die in der

Mchbildung alles Lieblichen und Majestätischen erbslühendeSchönheit.
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Nun wir-d man meinen, daß Delphi darum in seinem Herzen auch
-

immer dankbar bei-Athen stand· Und es wußte ja auch, was Athen
war. Als Lysander nach dem Peloponnesischen Krieg die Stadt eroberte

und die Bundesgenossen beriethen, was mit ihr geschehen solle, stellte
ider Thebaner Erianthus den Antrag, sie dem Erdboden gleich zu

machen, worauf vom delphischen Orakel der Spruch kam, sie sollten

»den gemeinschaftlichen Altar Griechenlands nicht zerstören«, »das eine

sAuge Griechenlands nicht aussreißen«. Und dennoch hielt Delphi nicht
zu Athen. Denn Athen war die Stadt der Kritik und der Skepsis, die

Stadt des Aristophanes, in der der lukianische Geist schon lange vor

der Geburt Lukians umging; und solche Stätten, die das Element einer

sich an Alles wagenden Superklugheit prodiuziren, brauchen die Haupt-

sitze theokratischer herrschiaften nicht. Sie brauchen immer nur Den,
dem der Geist nicht imponirt. Das Wort: »Nichts allzu viel!«, das

über der westlichen delphischien Pforte stand, bedeutete nach dem Sinn

der Delphier vielleicht in erster Reihe: »Hüte Dich vor zu viel Gei.st!«
Darum findet man in dem Jahrhunderte langen Kampf zwischenAthen
nnd Sparta die Delphier immer »auf der Seite der S-partaner. Viel-

sach habe ich gelesen, daß:die Spartaner so klug gewesen sein sollen, sich
immer rechtzeitig entweder direkt die delphische Stimme oder den Ver-

rath des Anderen geheim ertheilten Orakels zu erkaufesn, und ich zweifle
keinen Augenblick daran. Sparta verachtete das Geld und die Delphier
hatten dafür immer Verwendung; doch auch ohne diese reichliche Sub-

ventionirung muß es im delphischen Prinzip gewesen sein, nach Niög-
Iichkeit stets die spartanische Partei zu halten. Denn Athen bedurfte
ihrer weniger ; es hatte an seinem intellektuellen, künstlerisch-en,kom-

merziellen und nautischen Genie genug der Kräfte; um sich in der Welt

zu erhalten; der iSspartaner aber waren blutwenige: und so konnte sich
Sparta nur durch Verachtung des Todes und dadurch be«haupten,.daß
es sich mit einer mystischen Wolke vson Schrecken und Unnahbarkeit
umgab. Daher der Verzicht der Spartaner auf äußerlichen Glanz und

Schönheit, daher die Ausstattung ihrer Aufzüge mit allen Jngre-
dienzien einer schier dkämonischenFurchtbarkeit, daher die Nothwendig-
keit, ihren kleinen Schaaren immer den mystischen Ruf porausgehen zu

.;l-assen,daß die Götter mit ihnen seien. Sie brauchten Delphi, damit es

ihnen diesen mystischen Zauber leihe; aber Delphi brauchte auch sie als

das lebendige Beispiel, daß in dieser Welt der wüsten Leidenschaften
und der wilden Kämpfe, des Reichthsums und des Glanzes, des Wis-
sens und des Besitzes sich nur Der siegreich erhält, der die Stimme der

Götter für sich hat.
Wir wandern zwischen den Trümmern umher. Alles scheint so

klein und weitet sich, wenn man näher tritt, zu immer erhabenerer
Größe. Dia sind die Fundamente des Apollotempels, noch- ziemlich wohl-
erhalten. Hier ist ein Säulenstumpf: welcher Umfang; eine Terrasse
tiefer liegt ein Kapitcilx wie gewaltig! An einem Punkt des Fund-a-
inents, halb aufgestützt auf andere Trümmer, ·isteine Felsplatte, darin

drei Löcher und eine saustgroße Oeffnung. Eidechsen huschen darüber
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hin;—an einer lEcke sind einzelne Stücke abgeschlagen. Wir nehmen zwei
Vruchstücke, ein großes und ein kleines, an uns; wie feinkörnigl Und

der Führer spricht: »Wissen Sie, was man sagt? Das ist die Fels-

platte, auf der einst der Dreifuß stand, Und hier durch diese Oeffnung
drang der Rauch und Dampf aus dem Schlund« Wo ist dieser Erd-

spialt jetzt? Plan suchstvergebens. Hat er sich wieder geschlossen? Liegt
er irgendwo tief unten, überdeckt von dem Schutt, den sechzehn Jahr-

hunderte darauf häuften? Man weiß es nicht. Von hier gingen also die«

Worte saus, auf die man beklommen in drei Welttheilen harrte. Und-

täglich wallten hierher Prozessionen, täglich weilten hier die Könige
und Häupter von Staaten, Städ-ten, Landschaften, um den Willen des-

Gottes zu erkunden. Sie kamen, brach-ten ihre Gaben und opferten;.
dann wurde ihnen der Termin zur Vefragung des Orakels angesetzt,
und zur anberaumten Frist wurde die Pythia durchs einen unterirdi-

schen Gang. der wohl ein Wunder von Schönheit gewesen sein wird, in

feierlichem Zug drei-, vierhundert Aleter hin zu der kastalischsen Quelle

geleitet; dort badete sie sichsim stsahlkalten Wasser rein. Dann kehrte sie
durch den selben unterirdischer Gang unter Gesang undi Flötenspiel zu-

rück in den Tempel und nahm auf dem goldenen Dreifuß Platz; und der

Rauch stieg auf und ihr Mund sprach- die Worte, an welche tausend

Jahre lang, länger noch, die ganze Welt glaubte. Und wenn Gottes-

dienst und Orsakelbefragung vorüber war und Nachmittag wurde, dann

wogte die Menge noch höher den Berg hinauf, an dem thessalisschen
;W-eihgeschenk und der LöwenhalleAlexanders vorbei, zu einer Stätte,
auf die bereits die sKrone des Gebirges senkrecht herabsah Das war das

Theater. Klein erscheint es, wenn wir unten stehen, und ist doch- ge-

waltig. Auch wenn miichstgespielt wurde, war es bevölkert. Da saßen die-

Leute zu Hsunderten und Tausenden auf den Stufen des weite-n Runds

und sahenhinab auf den Tempel des Gottes, auf die Welt von Schön-

heit und Marmor dsa unten. Und zu anderen Malen ging es noch,
weiter hinauf. Dort, vom Theater links, ist es, als brauch-e man wirk-

lich nur noch die Hand auszustrecken, um die Zinnen des Gebirges zu

erreichen: so nah-starrt der kahle Fels. Dort fliegen Adler in Paaren
aus der Schlucht der Phaedri·aden, stürzen hinunter, steigen wieder auf
und kreisen im ruhigen Flug durch dsas unermeßliche cRund des ober-

sten Trichterrandes, an dessen einem Punkt wir stehen. Und hier, hart
unterhalb des Gebirgsgrates, eine weithin sich dehnende Fläche: ein

Oblong mit abgerundeten Schimalseiten und rings um das Ganze Sitz--
reihen, in den Felsen eingebaut. Das war einst das dielphischse Stadion ;

welcher Glanz herrschte hier, welche Fülle von Kraft, Leben, Schön-
heit und Kultur! Ab er jetzt stehen wir armen Wanderer allein da oben;
und Alles schweigt. Die Sonne hinter uns neigt sichsund ihre letzten
Strahlen fließen über die Krone des Gebirges, um den ganzen Kelch
auszufüllen, von diesem obersten-Rand bis hinunter auf den Grund

des Pleistos, und um diesen stillsten und ergreifendstenaller Friedhöfe
zu vergolden, der Delphi heißt.

«

Wien. - AdolfGelber.
D
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Das Gebilde.

Wellen und wege. Gsedichte. Georg Müllser in München-

Das Gebilde.

Mit zuckenden Händen hingestellt,
bangend, daß es zusammensällt,

hab’ ich aus mir ein Stück Leben.

Und siehe: es athmet, es ist eine Welt,
in der tausend Erwartungen beben.

Doch je höher emporstrebt der schimmernde Thon-
um so härter und ferner und fremder schon
wirft er zurückmir die Blicke.
Zwei Pole nun sind wir, wie Vater und Sohn-
getrennt durch die Bahn der Geschicke.

Wohl zeugt einst, was mein Wille erwählt
und was ich gestaltet, zum Wesen beseelt,
für mich und mein kühnes Vermessen.
Doch was ich mit tausend Kräften gestählt,
hat scheidend daS Herz mir zerfressen.

wiev. Siegfkied Tkebitsch.

G

Schauspielschule.

WareSchauspierschure wirr ich eröffnete Das-, was immer wieder

geleistet und versucht wurde, auf meine Weise zu gestalten suchen.
Nichts Anderes bestimmt mich dazu als meine Freude am künstleri-
schen Mensch en und der Wunsch, an der Bewegung des Theaters mit-

zuarbeiten. Ich bin selbst Schauspielerin. Als ganz junges Mädchen
begann ich meine Laufbahn am wiener Vurgtheater. Die Vegegnung
nnit Moissi war entscheidend für meinen persönlichen thrgeiz; ev

wurde ausgelöst in der tiefen Befriedigung am Aufstieg dieses Man-

nes, dem damals sofort, noch ehe er Gelegenheit hatte, seine Bedeutung
ganz zu entwickeln, mein künstlerischer Glaube gehörte. Dieser Jn-
stinkt für Wesen und Art hiochibegabster Menschen hat mich nie vier-

lassen. Jich werde sie erkennen, überall, diese Vegabten. Nicht an der

Farbe ihrer Augen, nichst an ihrer Gestalt, vielleicht nicht einmal an

Dem, was sie selbst für ihr Vestes halten, sondern an unwägbarem
27
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Zeichen; am Klang der Stimme, am Blick, an einer Summe zusam-
menfließender Eigenschaften, einer bestimmten Konstellation von in-

neren und äußeren Merkmalen. Keine Mühe, mir zu gefallen, kann

mich dabei verwirren ; sie verdeckt nur die Wahrheit oder enthüllt
eine Unsicherheit des Charakters

Den Begabten will ich helfen. Eine Schule bkietet hierzu die

Möglichkeit Der Ruf geht an Mle, die auf dem Weg zur Kunst, aus

dem Selbsterhaltuntrieb der Kraft heraus, nach erster Führung ver-

langen. Jch wsilsl sie lehren, viele Umwege sich ersparen, will, vsosn

Kenntnissen und Erfahrungen ausgehend, von ihnen die Gefahr ab-

wenden, durch langes Suchen die Jugend zu kürzen. Sie brauchen die

Jugend. Doppelt und dreifach. Sie sollen sie nicht vergeuden. Jhre
gesteigerte Erschütterungmöglichkeit, ihr Temperament, ihr eilender

Erlebedr·ang, die große Bewegung-Intensität des schauspielerischen
Menschen darf nicht ins Unwesentliche verzettelt, soll zum Bedeuten-

den gelenkt werden. Kenntniß müssen sie erhalten über die Summe

von Kräften, die zu diesem Beruf nothwendig ist und erhalten werden

muß. Jhr Körper muß ihnen werthvcoll werden: als edelstes Mate-

rial. Es gilt nicht nur, die blühenden Jahre hinzugeben, es gilt, weit

in die Zeit zu bauen. Denn unterwegs wird das Leben immer schwe-
rer vson Beicht-hum. Es gilt, eine Vernunft aufzuschlagen, als besten
Egoismus. Die sollen kommen, die von diesem Leben ahnen, wie viel

es zu erfüllen hat. Nicht die Müden will ich. Nicht Solche, die sich
nirgend-s wohl fühlen, nicht zu Haus, nicht in der Welt, die ein Mor-

phiat such-en in diesem Beruf für ihre Empfindlischkeit gegen die Reali-

täten, die nichts ganz lieben und .am Theater eine dlasse ,Welt der Jllu-
sionien und eine Möglichkeit, von anderem Willen getragen zu werden,
suchen. Jch will sie nicht; sie sind-die Mißgestalteten, ob sie schön oder

häßlich sind; ihre Schönheit ist stumm, ihre Hüßlichkeit ein krank-

haftes Erbtheil. Selbst wenn sie Darstellungsgabe besitzen, so ernie-

drigen sie doch das Leben, machen es angstvoll oder bana-l. Die Ande-

ren will »ich,die Erschütterten, die vson Glück und Leidfähigkeit gleich
stark durchzittert sind, deren heiß-eImpulse da hinaus treiben, wo der

Kreis der Seele sich zu Vollkommenheit dehnt. Sie sind zart vor lau-

ter Kraft, ishr Schicksal ist vsom Heroismus getragen, auf Wohl und

Weh hin gehen sie ihren Weg. Fchi kenne sie vsor den Anderen. Sie

zeigen nicht, wer sie sind, sondern, wiohin sie zu gelangen vermögen.
Sie sprechen die Wcorte Gott und Sterne und Liebe so aus, daß ich
andächtig werde. Wo sie iheiter sind, blüht die Erde auf, und wo sie
burlesk sind, sehe »ichdas Kind, wie es unwillig sein gSpielzeug zerbricht
und weint um die Welt, weil sie in Stücke ist.

,,B-ringt mir die Begabtem in denen ichsdas Leben liebe.« Jch
rufe sie.

Berlin NW. 40, Alex-anderufer 1. Ma r ia M o issi.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maxlmilian Horden in Berlin. —

Dei-lag der Zukunft in Berlin — Druck von Paß A Garleb G. m. b. H. in Beriln
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Theaters untl lergniigungs-llnzeigen

ils-Will
= Restchen gestatten -

Rajah
— pl,

Sols-mann-
kemlschtek Dressukalct

liastsoiel
aes Berliner Metropol·7l1eaters:

Anfang 8 Uhr.

Kleines Theater.
Allsbendljch s Uhr:

PMMM ESMMUIL

Wsälllkklll
Endlich allein

dazu det- letzte

sajson-schla.get

schonzeit - Jäger-.

und eine Auslese

hervorragender Kunstkräftel

Thalia-«klsseater
s Uhr-. 8 Uhr-.

Dresdenetstr. 72I73. — TeLs Amt Mpi. Ato-

Puppcben
Possen-Novität von J. like-I n. c. staat-,

Gesangstexre vou Alb-. schönseltL
:-: sit-ils von Joaa Silber-. :-:

Victoria-Cafcå
Unter- dcn Finden 46

Vornehmes case kler Residenz
Falte ums was-me Küche-

lkestaurant Aundelcehle
= im Grunewalcl =

7

»

I

Restaurantcenlral- Kötel
Dejeuner M 3.— Diner öc souper M 4.—

Diskkete Künstler - Musik

sälc für Hochzeiten, Konferenzen und Festljchkeiten·
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A Reife-kühner IN T
»

Haksan-Zacken Pension Luisenhslse
Haus l. Ranges in bester Hut-lage.

BERLIN Elite-Hötel -

Am Bahnhok Friedrich - strasse
M Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von Mk. 4.— an. mit Bad und Toflette von Mk. 8.— sa.

Abtei Zellcvue — cohleuzer Kot
o a Mod. Hötelpraehtbau m. d.1etzt. Errungenschaft

. . d;Höte1hygseneausgestatt. sitzgS.-u.Konl«erenz-
z 1mmer.We1n- u.BierreSte-urant. Bar. Griljroom

Iresclea - llotel seltevae
Welthelcanntes vor-nehmet Haus mit allen teitgemässen Neuerungen-·

l. Femilienhotel d. Stadt, in vor-

·· nebmst., ruhig-st. Lage am Hok-

o r o e garten. 1912 d. Neubau bedeut·

'

vergrössert. Gr. Konkerenz- u·

Fest-säue- Uir. F. c. Eisen mengek

ZszadEmz got-et aussischsk got
Neu renoviert. :: Neue Direktion.

IMMqu-Pakk-H6tel TeukelsbriickeF
»

Haus LRanges. 4 Hektar gross-. Parl( a.d.E. Eig.Ls-ndun,sksbrijeke.
chm - Flottbck Weiutestautant c. F. Götter-, Jungfernstieg 24.

kalest-ll6tel ,,Kheinisehek Elek-
Neu erbaut 1918.

Gegenüber dern Hauptbahnhots Ernst- August Platz s-

Vornehmes VVein-Restaurant. Fliess· kalt. u« warmes Eva-essen sowie Teleldn injed. Zimmer-.

Wohn.u. Einzelz. m. Bad u. Toilette. Zimm.v. M. 3.50 an. Tel. 8550l8553. Dir: Norm-III Hengst-

- hilaesheim Der Raisekhot
Weinrestaurant. Konkerenzssäle. lnh. W. Lange-.

ZaclKomburgWi. ZEISS-sogTIEBÆE
am Dom, erstes Familien-H6tel.

-

Neu: Grillroom und Hötelbar.

Köln : Hötel continental ?972«"«««i?i?kks«ikik«
Zimmer m. Bad

chqzqsch lslsxidckitelRoyal - ckAIISletekre
. Bedeeteblissement. Appertements und Einzel-immer mit

(Rad1umsolbad) Toiiett0— u. Bade-immer tiix gamma-set- und süsswssssr.

lhzemHotolSchweizorhok
Besitzer: Gebrüder Hausen
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D Reifcfährek - »-

H PakksHotet B
Jeder Komkort. Bestens empfohlen.

Is« h WürttembergerHof
Ganz neuer Prachtbam Direkt. Ernst Tonnclossf

·

Sploschicl Islösels 4001its.

s es stete- cqatisscatass ssoxiks

Peikion-.4r1sangements.Chgmbtes depuis 6 krs.

Les ein-»i- tiexpis de lslolcl cle Ia Plagt-s 350 Hei-.
’

tout l k ritt-g- Hetei et Restaukant de Luxe.
Les Hötels possöcleat toas les comkokts mode-ges.

«

«

.

Vornehmstes
ngnktlemcKloemkoktneässigkrftlglrelxxxnr

sTRÄssBURC j. E. F-TITIhEiZHFIIDbTFZ
Palast-Herd Rotes Haus f LHLEFHOSFETTLTEUE

slkasshukgi. E. Rostaurant sokg
Das vornehmste Wein-Restautant der Stadt. =

Höhenluftkukort WJ Freudeüstarlt
Schwarzwalcllioieh lslciel Talent-Oh

I.R ,suk ein. Hüge] gegenüb· d. Hauptbehnh., L R., en Lage, Vornehmheit der Ausstattung
mitten j.ejg.60000qm gr. Schattng XVeldpark der Glanzpunkt Freudenstadts

ntogerage, 10 Boxen. 20 Prjvatwohnungen mit Bad und Tollette. Eigene Hauskapelle.

Iswaennis Prospekte gratis durch den Besitzer E. c. Luz.

B a cl l1 e s- s f el cl

gegenHISMa. Darm-Krankheiten
Sicht, Gallensteine, Fettleibigkeit, Zuckekkrankheit.

Dullusbpunnen
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Stunewalds
Rennen. F

Festung den 31. August. nechmittegs 3 Uhr

7 Rennen;
U- a-

citolasulsjagclrennen
Ast-esse 10000 lIIJ

Preis von crieusen
Ast-eisi- lc 000 Il.)

preise det- Plätze-

Logens l. Reihe 15 M» 2. Reihe 14 M., Z. Reihe 13 M.
l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M» Kinder 2 M.

·

sattelplaix Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M..
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. lll. Platz-

l M. lV. Platz: 0,50 M.
-———— Wagenkarte: 10 M.

Icklssklcallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-
kalten und ofiiziellen Rennprogrammen im »Verl(ehrs-
Euro, Potsclamer Platz-« (cake Josty), Weltteisebureau
,,Union«, Unter tlen Linden 22, und Kaufhaus des

Westens, Tauentzienstr. 2l—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxusk und Deck-
lcraftsOrnnibuSSe der Allgemeinen Berliner Omnibus-
flehen-Gesellschaft zwischenAlexanderplatz, Halleschern
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-
seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird
ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.

L
—

s
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Donnerstag den 4. september, nachm. 3 Uhr F

7 Rennen;

U. a-

.

Hoffnungs- III-cis

Ast-ehe ls ccc til-)

. .

sSItIIceII - Siena-as

Ast-eisi- ls 000 Il.)

ItmnsnIIIIIIIIIIIIIIIIIIlIIllIllllllllllIIIIIsI : « ssssssssssssssssssssss man-Ist

Ein Logenp1atz I. Reihe . Mk. 10,-—
do- n-

» » 9s—

Ein l. Platz Herren » 9,—

do. Damen » 6-—-

Ein sattelplatz Herren » 6,—

do. Damen . » 4,—

Sattelplatz Damen und Herren » 3,—
Ein dritter Platz » 1,—

l i
I- »I)
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iempallioferFelcl
Jn den neu erheuten, asphaltierten strassen Sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit berrschattlicben Wohnungen von 4—7 Zimmer-n
fertig-gestellt und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zenit-meisan
Watmwasserbereitung. elektrisches Licht. Fabr-stahl etc. Einige
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ausgestattet Sämtlich-

Wohnungen sind mit reichliche-n Nebengelass versehen. Die Häuser etli-

sprechen in ihren- ilusbau den besten Bauten des Westens. Die

Hauptstressen sind durch elektrisohe Bogeniampen beleuchtet.

Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs strassens
bahnen fahren nach allen Teilen der Stadt und zwar die Linien 70, 73, NE,
99, 35 und 44, Autoomnibus 4c.. Die Fahl-leiten betragen vorn Eingang
des Teknpelhoier Feldes

nach dem Hallescben Tot ca. 7 Minute-«
, der Leipziger Ecke charlottenstrasse ca. IS Minuten-
- der
Rittersttasse——llioritz.ylatz

ca. IS Minute-h
- dem Dönboifplatz ca. IS lauten.
Eine neue Linie wird demnächst eröiinet und führt von der

Dreibundstrasse, Ecke Knizbaehstrasse, in weniger als 15 Minuten zun-

Potsdanter Platz.
Die untere Hälfte des Pätkkiuges, welcher mit reichlichen Spiel-

plätzen und einen-. grösseren Teich. der im sommer zum Bootkahren
und im TVinter als Eisbahn dient, versehen wird, ist bereit-s dem Verkehr

übergeben worden.

suskiinkte iiber die zu vermietenden Wohnungen werden im

Mietsbureau am Eingang des Tempelboier Feldes, Ecke Dreibund-

strasse u. Hohenzollemlcorso, Telephon Etat Tempelhol 627, und in den

Häusern erteilt. Den XViinSchen der Mieter bezüglich Einschluss Voll

Wascbtoiletten an die Warm- und Kaitwassekleitungen, bezüglich dei-

Ruswahl riet Tapeten wird in bereitwilligster XVeise Rechnung getragen-

V

OPELAn Produktion bedeutendste

Isiutotnobiiskabkik Deutschlands

(

h

ADAU oval-. Rüssel-sannst a. u.
Filiale Berlin W.62. coukbiökestr. 14 ll

L



30. gingqu 1913.
w--V —-s.-.-»,

— Die Zukunft — Eli-. 48.

X

-

»

·«S-------J-z-zi,
,---«’-J-JJ---J-H

» »N-

ksijmjllinssei
«

-
--:
---
-

Au

---.——

----- sisrcaasssuuacaa ------.»-------suuuant status-su- -s ---- ----------------Mnsssa--

III-sue( .

»Ist-unst-
Iesgniigungsfalnst

ciek Türkei und clek Krim W Z· W-
« bis 2. Nov.

Triest, Kortu, Piräus (Athen und Eleusis), Konstan-

tinopel (seiam1ik), Yalta (Kurzuk, Livadia), Baturn

(Tiklis),Muda«nia (Brussa), smirna (I-Dphesus), Nauplia
(Argos), Cataoolo (01·ympje«), Gravosa (Raguss.), Busi

(Grotte), Brioni. Triesh Fahrpreis samt Verptlegung
von co- M 6 0.— an.

Lendenstliige durch Thos. Oeok ö- Son, Wien.

begelmässigesehillsliniem
Nach Dalmatjetts Eilverkehr mit den neuen Drei-

schraubendampkern »Bei-on Gautsch«, »Prinz
Hohenlohe« und »Es-wo Bruek«, jeden1)ienstg.g,
Donnerstag nnd samstag um 8 Uhr früh über

Brioni, Pola, Lussinpiccolo, Zeiss-» spalato, Gra-

vosa (Ragusa), Oastelnuovo, Cattaro nnd retourz
Pabrtdauer TriesFOattnro 27112 stunden.

Luxusdam fern Wien« nnd Helouan«p I I!

dauer Triest—Alexe-ndrien 3 Tage und Brindisi-

Alexandrien 2 Tage.

Nach Konstantinopelg Eiiiinie, jeden Dienstag um

2 Uhr nachm. üb. Brindisi, coriu, Petras. Pyräus
(Athen), Dardanellem Fahrtdeuer TrieSt-I(onstan-

ticmoel 6 Tage-

Ekttlässigte Spezlslfshtltskten mit Hotelverpilegung: a) Triest—C()rku-Triest;
d) Triest—Pa-tras (Athen)—'1’riest; c) Triest—1cairo—Triest und ch Triest—Kairo—
Athen-Triest.

ösTEnREIcnIFEHtR TmEsT E

K. llekhstkeise nach Stier-dennoch-

Nflch Alex-sching Expressverkehr mit den
neiåen.Je en

Freitag um 1 Uhr nachmittags, ab Trjest; Reises E

Angenehme Sccksiscll ab Triest nach interessanten Häken

Schwer-Iet- llleesscs und sog-pign-
mit regelmässig verkehrenden Post- und Warendampkern.UIUUUIIIU

Prospekte gratis u11d.«iuskü11kte bei den Gesicralagentaren des Oesterreiehischea

bloyd: Berlin, Unter den Linden 47; cöhh WVallraiplatz 7, Frankfurt a. LI» Kaisers

Weltreisebureau Kap. von Kloch, Neue schweidnitzerstrasse G, Wien l, Kärntner-

Z fing 6; Geni, A. Nutrah ie Coultre ö- Co., Grand Quai 24; Prag Il, NVenzelsplatz 67.

I
I
I
I

sssmatieasz Alb-diens- Griechenlands« der Tlltslteh des

strasse Bl; München, Weinstrasse 7, Hamburg» Neuer Jungfernstieg 7; Dresden, ;

Alb-ed Kohn, Ohristianstrasse Zi; Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring Z; Breslan, ; I

Isa-
-

-------r-----

aus«-aus«-
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PlccOUI
Schreibmaschine
für Mit-m Reise und Haus

hat die Vorzüge der bekannten

teuren Büto-Schreibmaschinen

bei halbem preis

bei geringerem Gewicht

bei kleinere-II Umfang

Pllclllll- skllltillllltttllilltll
6.m.b.tl., Berlin sW.68 Z.

30. yugufl 1913.

AUSSTELLUNC
modernck künstlerischer

Büros und Herrenzimmek

BERLIN W. 9

Potsdamek str. 22a

(an der Brücke). l. Etage

D

Ermässigte Preise

wegen Umzug bis 10. septembct
Besonders günstige

Kaufgelegeoheit

Kataloge gratis und franko

sämtliche

Attraktionen

Eintritt bis 5 Uhr frei!

saison-l(artcn Mk. 3.—

Odwofxsolalz
Das glänzen-le

.

Essiiffnungss
Programm
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- Neuereuterat
Zweckmäßig,schön,preis-wert Oxs Man verlange Preigbuch D 97

mit iiber 150 Bildern. Preis Mk. 1.80. Dazu D. Friedrich Naumanns
neue Schrift (Preis 50 Pfennig)

Der DeutscheStil
DeutscheWerkstätten

Hellerau bei Dresden o Berlin W., Bellevuestraße 10 ·:- Dregden A.,Ring-
«

stralje 15 O München,Willelsbacher Plat) 1 s:«Hannover, Königslraße 37q
'.

Die Lieferung erfolgt in Deutkcblancl frei Babnktatiom

schneiden Kunst-statt Fsgijxsxkzgszmz
Gemälde und Graphik l. Rang-es-

Aqtokgn Jercl Yplhschuh
bietet- Buohveklag günstigsto Bedingungen
Hoden-es Verlagsbukeau curt ngaatl

« s a n d a S e
Be tin-II l sr a en ge

. «skkukt

HUTIO KLOSE
= Kaikep Grossköstekei —

Kolonjalwaken-Grosshandlung

HAUPTGESCHÄFT2

BERUH W. 66, Nauerstrasse 76, neben der Reichspost

KONTOR UND VERSAND:

BERUN W. 66, Nauerstrasse 91

Tel. Amt centrum 1416 und 194

Filiale A: Fjlja!e B:

Wilmersdorf, HürnbergerpL 2 charlottenburg,kaiserdaknmlls
Tel. Amt Pkb. 2490 Tel. Amt charl. 8473
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-

Ergründg. Vornehmint. briekl. Spezlslsnche seit 20 I.
- Kusschluss bsusler Deutg. — setzt Selbstverständliches-

vorsus. Prospekt trei. P. Paul Liebe, Augsburg I.

sCHULHEIM HELLERAU
(Leitung: Marinepfnrrer o. D. Winfrid Röhley Jrelfreu o. Münchhausen)
Schulheiln kiir Knaben nnd Mädchen von 7-U Jahren. Qetrennre CI « ' I-' IU «

"·Å, :
«

leben. Semelnlnnier Anker-richt. Kleine Meile-u Zehnsuiiige Schule. cinidhrigsnprüfnnq non Renlygrnnnsiunr

bznn quenilchnle. thchluhprüiung einer höheren Mädchenichuir. Hendferrlgkeitsnniektldzr ln den Dei-richt-

WerlirdrienRhgthinische ögsnnuitik,i. d- Deirroresschuir. Bel. Abteil. für neroöle n. erhelungehediikftiseKinder .

DALCROZE-SCHULE HELLE RA U
Rhythmus-he Cytnnoirih Sehörshiidung, Improvisation uls Vorbereitung zu MuliffrodinnhTun-, Bühne

« ioroie zur weiteren körperlichen und geistigen Ausbildung für Ichnlenilnllene Kinder-

Prolkektedurch die Sartenftadt Heller-ou so.

Weldreiche Gegend- .100 Meter höher nie Dresden. Gute Straßenbohnvekhinduns

Ei dss

sonderkurse für

UniversitätSrenoblo deutsche »Mo«

Jedes Semester Sondervorlesungen über

Einführungin die Rechtswissenschait und Römisches Recht,
teilweise in deutscher sprache, für Juristen ersten semesters.

Gleichzeitig Sonderkurse über französische Sprache, Literatur und Phonetilr

für Auslsndein Auskünfte und Prospekte kostenkrei: comitö de Patron-ge

L
des Etudisnts Etrnngers. Grenohle (Prnnee).

CJZM
Q- www-M-

Iiiirslrungers eines- llarsslussss
· »

Die ausser-ordentlich wichtige und folgensehwere Nieren-Arbeit wird erleichtert
und angeregt, die Zylinder, welche die Nierenlcanälchen ver-stopfen, werden heraus-

gespült, der Eiweissgehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Atemnot
nehmen ab, die überschüssige Harnsäure, welche die Ursache Zu allenrheumatischen
und gichtischen Leiden ist, wird abgetrieben. Gries und Nierensteine gehen ohne

besondere schmerzen ab, das Brücken und Brennen beim Urznieren fällt weg, der
Ha en, Nieren und Blase werden gereinigt und der Urin wird klar. Es tritt ein

onlheiinden ein, welches früher nicht vorhanden war.

Man trage den Arzt· —- -ca. 30 Fiaschen zu einer Hanskun — Literatur frei durch

TerdÆarcksyUeffeL M. ö. M bei Mffdrm en Z-»

Reinhardsquelle erhältlieh in ApotheanundlDrogerien, wo nie t, Lieferüng direkt
a uel e.

·

Ellglscslsgcls its IclIIIlII J. Heyl d- co., charlottenstr.56. —

Dr. U. Lehmann, Dortrnnnder str. 11i12. — Joh. Gerold Nacht'-, Priedriehstr. 122
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NOBEL ·

—--«-----.

NEIIE
AUSITEhLUN6)- lö.AUSUi’l" ZU

»Aus AN 100 s.--psk»--k.9-2

SECFFNET 10-8 UHR EINTRITT FRE-

TlIcHLER - lNNUNG ZU BERLIN

F T
Äutomobil -Veksicherungs - Bureau

Bravo Fischer
Berlin W., sehöneberger Ufer 13

Telephon Amt Liitzow 9350 und 6692.

Alllcllldhllsllckslcllckllllssll
If- Oegen Beschädigung und Verlust durch-

. Feuer, Explosion, Kurzschluss;
ZusannnenRossrntt anderen Fuhrwerken;

. Diebstahl des Fahrzeugs oder einzelner Teile desselben;
. Gleiten und Schleudern auf schlüpfrigem Terrain;

. Karambolage mit Laternen, Prellsteinen, strassenrändern;
. Abgleiten Über Strassenböschungen, Absturz im Gebirge;
. Böswillige Beschädigung durch dritte Personen (Zerschneiden

der Polster, Zertrümmern der scheiben, unerlaubtes Inbetrieb-
setzen usw.);

8. Nicht erkennbare Mängel an der Konstruktion und am

Material usw.

lI. Gegen Beschädigung dritter fremder Personen auf Grund des

Automobilhaftpflichtgesetzes

JOMAOP—
III billigstets Prämie-I u- günstigsten Bedingung-m

Z
die wieder einmal auf dem Plan er-

a e« e na, schienen ist, erfreut sich eines sehr
starken Besuches.

Es sind etwa 60 Tischlermeifter und Möbelfabriken, die an dieser
Ausstellung beteiligt sind. Gegen 200 Räume, eingerichtet in vornehm
gediegener Form, zeigen dem Vesucher, auf welch hoher Stufe die Ver-
liner Holzinduftrieheute steht. Die Vielseitigkeit der Ausstellung ermög-
licht es Jedem Interessenten, sich seine Wohnung feinen Bedürfnissen
entsprechend auszustatteiy denn von den billigen Arbeiters und Beamten-
wohnungen angefangen bis ·zn den reichften Einrichtungen ist alles ver-

treten.
Der Eintritt zur Möbel-Messe am Zoo ist frei, und ermöglicht es

die Vesuchszeit Von 10—8 Llhr einem jeden, diese sehenswerte Ausstellung
zu besichtigen. Die Messe dauert vom 16. August bis Z. September cr-

und ist auch Sonntags bei freiem Eintritt geöffnet.
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,,lch sehe nicht mehr
gern in den Spiegel, weil mein Haar immer dünner wird.«

Nichts macht älter als dünner Haarwuchs — —

Ein Haar, das dünn ist, ist krank — —

Krankes Haar durch beliebiges Haarwasser er-

neuern zu wollen, ist unmöglich.
Ohne genaue Kenntnis des Haarleidens ist eine richtige Behandlung aus-

geschlossen· Deshalb lassen sie lin- Eeer socort mikroskopisch untersuchen-

völlig kostenloe und ohne jede verbind-
liehkeit für sie

gewähren wir Ihnen mikroskopische lslenrantersnehnng nnd Beterteilung seitens nn.

sei-es spezialetztes, also völlig individuelle Behandlung bei brieklicher Einsendung
einiger ausgegengener Haare. — Verlangen sie sogleich die interessante Broschüre

mit Erstliehen Anleitungen von der

MERMIS co. MillcliklllZi.
lletlierenten s. Ic. n. Ic. lieh. d.«Brzherzogs Joset nnd

Ihrer Ic. n. K. lieh. der Erzhetzegin Augustm
Generaldepot für die schweiz bei Max Zeller sölme,
Apotheke, Bonianshorm Niederlage kür Russland-
Constentin Helm, Peter-sinng, Morskejastrasse 34.
Hauptdepot für Hamburg-Altonai: Ulslenhorster Apo-

tlielce, Ecke Hofweg- u. Heinrich-Hertz-str.



Täglich-

Aniang s Uhr-FO———W
Netropdlspalast

Behrenstresse 5sj54
Palais de danse PavsllonNascotte IlllPrachtrestaurant

: R ellnjon ::: Die ganze Nacht geöffnet ::; l

Getrennt-Palast — Bier-cannot
Jeden Monat neues Programm.

A

sonnenverbranntenTeintl
-

«

schnellbkäunuugssillitlel,,Bkaunolin«
Gile nneh Gebrauch einen haltbare-n gebt-Säumen

Teint, ver-deckt sommersprossen.

Glänzend bewährt !

rainoljnklsrtkjeiM.schaun
Flakon »l. 2 u. 3.50

Berlin W, Bülowstr. 92 a-

soeben erschien der Schlundan von

Geschichte Löffel-flieh
sittlichlteit in Russland.

Von DER-kl. sTEKN.

ca. 700 seiten mit 21 interess. Illustrationen
M. 10.—, geb. M. 12.-—-

Inhalt: l. Kugel-ehe Grausamkeit lL Weib
u. Ehe. (Hoehzeitsbräuehe u. Lieder etc.)
lIl. Geschlechtllcde Moral. IV. Pto-

stitutlon. Pekveksltst und syphllls.
V. Follclorlstlsche Dolcumente (des Ero-
tische in Literatur und KerikatuIH seini-
elles Lexilmn, spriehwörter, Lieder und

ErzählungenzBd. l. M. 7.—. eb. M. 9.—. Beide Edeln-ils
Zusammen ekeuft M. 15.-—. Geb. M. 18.—.
Ausführi. -u1turgescliieht1. Prosp. gr. kr.
H.Bnksdork. Serlln W.sc,Berba-rossestr.2111·

900A vom

Reingewinn
den

Verfassern
«

bei Heraus—

gebe ihrer
Werke in Buchiorm Aufklärung-
wirci gern erteilt. ln unseremVers

lage erscheinen B. Laue’s Werke.

Verbreitungz.Z.60000Exem lare.

Veritassverlag. Wilmersdor Berlin

ä- O :- FZ :-Z
ros .usrosch.kkoi

Abteilung l. Minderherniiicltsspro kag 5 Mk.
WEIBERnach-Sehrolli Es

Trauungen in England
besorgt: Brock’s, Url. 188, The Grove

Hiimniorsnilli,London, W. Gesetz-using50 Pfg.

Aussen-end Sohkelberhsm

Bade- und Luft-Kurort

,,2aclrenlnl«
Tei.27. (camphau-en) Tanz

Behnljniex Wnkmbkunn- schneidern-In

Meissle illl Risisllssillksc
Gelingt-two)

crliolungslseim
Ist-l ssnstossluns

Etstlclussig und dabei billig.
Näh.: carnplisuserh Berlin sit il.
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Idol-technisches Institut stecks-

Abt. für Maschinenbau, Elektrotcchnik,
.

Heizung, Gas- und Wasserfach, Han- . :clelsingnr., Hocl1b., Tiefb·, Eisen- u.

Eisenbetonbau. 2 Bahnstunden nämlich von Berlin.

VgiåhrL neue Vorträge. Kein Ferienzwang. Alle Vorkenntniese werden berücks-

5 Laboratoriem Lehrwerkstätten. ln dem lnstitut, einer der ältssten, technischen

Bildungsanstaltem haben nahezu 10 000 Männer ihre Ausbildung erhalten. die

zurn grossen Teil angesehene und verantwortungsvolle stellungen in cler Praxis

innehaben. Begründst1875. hat sich die Anslalt aus kleinen Anlängsn zu einer

Jahrsstrequenz von ca- 1700 schülern erhoben. Diese hervorragenden Erfolge
verdankt die Schule ihrer zeitgemåssen Einrichtung und sicheren Anpassung an

die Ansprüche der reach vorwärlsschreitenden lndustsie Das lnetitut kennt keine

übermåssig langen Ferien. es wird daher nur von solchen jungen Leuten besucht.
die in möglichst kurzer Zeit eine abgeschlossene Ausbildung erhalten wollen

Programm umsonst-

Für guter-nie verantwortlich: Alfted Wetner. Druck von Paß s Gatleb G. m. b. H. Berlin VII-II


